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Kaiſer Friedrich II. 
Von 


A. Hampe.) 


Die Geſchichte des Mittelalters liegt dem modernen Menſchen 
bereits ſo fern, daß er mit Ruhe an ſie heranzutreten und ſie 
nach ihren eigenen Bedingungen, nicht nach den Bedürfniſſen der 
Gegenwart zu ſchätzen vermag. Wo ihm das trotzdem nicht gelingt, 
wo ſein Urtheil ſchwankt, da liegt die Schuld in den meiſten 
Fällen weniger in ſeiner Voreingenommenheit oder Parteileiden⸗ 
ſchaft, als in der Dürftigkeit und Einſeitigkeit der Überlieferung. 
Nur wo er auf den großen Kampf zwiſchen Staat und Kirche 
ſtößt, empfindet er ſofort, daß er es mit einer noch nicht ab» 
geichloffenen Entwidlung zu thun hat, in der von der Gejchichte 


1) Wie außerordentlich viel ich in dieſer akade miſchen Antrittsrebe, 
die beim Vortrage jelbit ſtark gekürzt werden mußte, den Arbeiten meiner 
Vorgänger auf diefem Gebiete — außer den im folgenden Genannten er- 
wähne ich bier noch Amari, Toeche und Reuter — zu verdanken habe, wird: 
ber Kenner unjchwer merken, und auch die große Mehrzahl der Belege 
wird er in den einſchlägigen Werken leicht finden; darum glaubte ih nur 
wenige Noten hinzufügen zu follen, namentlid wo es fi etwa um nod 
nicht vermwerthete Quellenftellen handelt. Einiges Neue hoffe ich aber, auch 
abgefehen von den beiden bier zum erſten Mal benugten Briefen, do zu 
fagen, und insbefondere ſchien es mir an einem anihaulid zufammen- 
fafienden Gefammtbilde nod) immer zu fehlen. Erſt nachdem ich den Bor- 
trag vollftändig ausgearbeitet hatte, fam mir die von U. Dove 1886 
gehaltene, erjt jeßt veröffentlichte Rede „Kaiſer Friedrich II.” (Ausgewählte 

Hiftorifche Beitichrift (Sd. 83) N. F. Bd. XLVII. 1 
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gerade an den neuen Funden die Nichtigkeit der bisherigen Auf 
faffungen zu prüfen. Dabei famen jo grundverjchiedene Gelehrten- 
naturen wie Nigjch, Lorenz und Ficker, wenn ich nicht irre, darin 
Doch überein, daß man bei einer zu weit gehenden Sergliederung 
und fleinbürgerlichen Beurtheilung der perjönlichen Eigenichaften 
des Kaiſers in Gefahr gerathe, jeine welthijtoriiche Bedeutung 
aus dem Auge zu verlieren. Die Arbeiten der legten Jahrzehnte 
befajjen fich denn auch vorwiegend mit dem BPolitifer Friedrich. 

Das große Werk der Zujammenraffung des Materials ift 
nun mit der Neubearbeitung der Böhmer’ichen Regeiten zu einem 
vorläufigen Abſchluß gefommen, einem vorläufigen, denn noch 
bringt ung jedes Jahr neue Kunde ſelbſt an Urkunden, und für 
die Bufunft find namentlich aus Briefitellern Ergänzungen zu 
erhoffen. Die außerordentlichen Verdienſte Ficker's und Winfel- 
mann’3 um Sammlung und Sichtung — wahrlich feine Kärrner- 
arbeit — können bier nicht eingehend gewürdigt werden. Jener 
ift zu einer eigentlichen Darjtellung nicht gefommen, wenn aud) 
feine Vorbemerfungen zu der neuen Ausgabe der Regeiten uns 
ftreitig das Bedeutendſte enthalten, was bisher über Friedrich 
gejagt worden ift. Winkelmann, der in den Sahrbüchern der 
deutſchen Gejchichte, oft mit fcharfer Kritik ſeines Jugendwerkes, 
Das Leben des Kaiferd etwa bis zur Mitte feiner Regierungszeit 
auf’3 neue erzählt hat, lieferte darin zu einer Charakteriſtik jeines 
Helden zwar wichtige Beiträge, fand aber zu einem zujammen- 
faffenden Bilde bis dahin nicht Gelegenheit. Bon fonftigen Be- 
urtheilungen Friedrich's erjcheint mir vor allem diejenige Ranke's 
in feiner Weltgejchichte beachtenswerth. 

Die bejonderen Schwierigfeiten einer Charafterjchilderung 
diejer aus Gutem und Schlimmem jeltfam gemijchten, widerjpruchd- 
vol ericheinenden Perfönlichkeitt hat niemand jchärfer betont als 
ihr beiter Kenner Julius Ficker. Trotzdem darf es nicht an 
immer neuen Verfuchen dazu fehlen, wenn man dem Urbild damit 
auch nur um wenige Schritte näher käme. Auch hierfür ift das 
uellenmaterial, das übrigens für einen mittelalterlichen Menſchen 
in ungewöhnlicher Fülle vorliegt, nach Kräften zu mehren und 
zu prüfen. Vor allem aber wird man gerade bei einem folchen 

1* 
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Verſuche gut thun, jich des fittenrichterlichen Urtheils zu enthalten, 
und wenn Goethe von der dichteriichen Darjtellung verlangt, daB 
jie des didaftiichen Zweckes entbehre, jo gilt daS wohl auch von 
der geichichtlichen: „Sie billigt nicht, jie tadelt nicht, ſondern ſie 
entwicelt die Gejinnungen und Handlungen im ihrer Folge, und 
dadurch erleuchtet und belehrt jie.“ 

‚stiedrich und Roger jind die Namen, die Friedrich UI. in 
der Taufe empfing. Sie umjpannen zwei ganze Welten, und 
die Bedeutung, aber auch das Schickſal ihres Trägers liegt ın 
ihrer Bereinigung beſchloſſen. Friedrich Barbaroſſa und König 
Roger jind die hHervorragendjten Vertreter zweier Herrſcher— 
geichlechter, denen un Glanz während des gefammten Mittelalters 
nur ganz wenige an die Seite zu jtellen find. Der ideale Schwung, 
dad nach dem Höchiten zielende ruheloſe Streben, die geniale 
Kombinationsgabe und Spannfraft der Staufer verbanden ſich 
bier mit dem realen Sinn, dem echt ſtaatsmänniſchen Berwaltungs- 
talent, dem Bildungserfer und der Genupfreudigfett der Söhne 
Hauteville's. Unter den Staufern ähnelt ;sriedrich weniger jeinem 
Großvater als vielmehr jeinem Bater Deinrich VI., und mit deſſen 
leuchtenden Herrichergaben hat er auch von jeinen düjteren Eigen- 
haften, der Xeidenichaftlichfeit, Gemaltthätigfeit, Treulofigkeit 
und Berichlagenheit, nur zu viel ererbt. Seine Mutter Konſtanze, 
bedeutend älter als ihr Gemahl, Ttund bei der Geburt ihres 
Sohnes bereit8 ım +1. Jahre. Über ihre Perſönlichkeit wiſſen 
wir wenig mehr, als daß ſie ganz und gar Sicilianerin war und 
von dem Verdachte, im nationalen Intereſſe eine Verſchwörung 
gegen ihren Gatten gefördert zu haben, nicht freizujprechen ijt. 
Ohne Herrichertalent war wohl aud) jie nicht, vor allem aber 
bat fie die Gaben ihres Vaters Roger IL, des großen Gejeggebers 
und Verwaltungsgenies, des verjtändiispollen Förderers der 
Wiffenichaften und Künſte, auf ıhren Sohn vererbt. 

In der That, geht man die Züge. aus denen jid) das Wejen 
Friedrich's zujammenjegt, einzeln durch, jo findet man für jeden 
in den Naturen Heinrich's und Roger's mindeſtens Anſätze. Aber 
jo iſt es freilich nicht, daß ſchon eine derartige Analyje jeine 
ividualität ganz begriffe. Denn nicht nur in dem unerhörten 
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Neichtyum des Nebeneinander, auch durch das Zuſammenwachſen 
der verjchiedenen Elemente iſt doch ein Neues entitanden. Um 
nur eins herauszugreifen: wenn Heinrich in feiner Politik be= 
deutenden Scharfblid zeigt, wenn Roger ſich mit Eifer den exakten 
Wilfenichaften widmet, jo dringt Friedrich, indem er deutjchen 
Scharfſinn mit normannijcher Wiffensfreude verbindet, als jfep- 
tiicher Philojoph zu den höchſten Problemen der Metaphyfif. 
Für die Entwidlung diefer reichhegabten Individualität, für 
ihre Richtung und Färbung find nun Umgebung und Scidjale 
der Kindheit in hohem Grade bejtimmend gewejen. Bon Alters her 
Hatte Sicilien infolge jeiner centralen Lage im Mittelmeer und 
feiner bunten Völkermiſchung eine hervorragende Rolle in der 
Geihichte der Livilijation geſpielt. Diefe Bedeutung fteigerte 
jich noch, al3 die Sarazenen die Injel eroberten und fie zu einem 
Bindeglied zwiichen den Kulturen des Orient und Dccidents 
machten. Bor reichlich einem Jahrhundert war fie nun von den 
Normannen dem Chriſtenthume zurüdgewonnen, aber von der 
mohammedaniſchen Bevölferung natürlih nicht befreit. Ihre 
mannigfach überlegene Kultur hatte die Sieger in ihren Bann 
gezivungen. In der Hauptitadt Palermo, wo Friedrich von jeinem 
vierten Lebensjahre ab feine ganze Kindheit verbradyt hat, war 
ihre Zahl beträchtlich; noch lebten fie auf den Bergen der Um: 
gegend in voller Freiheit. Allenthalben jpürt man den Einfluß 
mohammedaniſcher Sitte und Unfitte. Die hohen Borftellungen, 
welche fie, wie auch die Griechen, der füniglichen Gewalt entgegen- 
brachten, haben fich die Normannenherricher offenbar gern zu Nutze 
gemadt, um den Glanz ihrer Stellung zu ſteigern. Das Hof: 
ceremoniell erhält einen theokratiſchen Anftrich; der König wird 
al3 „verehrungsmwürdig und heilig“ bezeichnet. Sarazenen be 
Fleiden wichtige Ämter in der Armee, der Verwaltung und dem 
perfönlichen Dienfte des Herrichere. Der Bomp, mit dem er 
auftritt, erinnert an den orientalijcher Despoten; eine Neger 
truppe mit mohammedaniſchem Hauptmann umgibt ihn; in dem 
Krönungszuge Wilhelm's II. erblidt man beturbante Trompeten- 
bläjer und maurifche Mufifanten mit Zymbeln und Pauken. 
Rings um Palermo dehnt fich ein Kranz der reizvolliten Luſt⸗ 
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ſchlöfſer „wie ein Band um ven Hals einer Schönen“, ſchreibt 
mit Sogbwild und allerlei jeltenem Getier jehhegen Tu Daran. 
Im den Bolũften entioltet ſich eine üppige Prae. Te Stellung 
der Sranen Tin amter dem Emfliß mohammehumicher Ber: 
Mellungen, ın Bolermo gehen fie verichleiert wie me Surayermmnen, 
mphemmebariichen und ihrritlichen Beibern feet Dem Herrjcher 
zu Berfügung. ber and wertiwoliere Gaben bringen die 
Ecrupenen. fie vermitieln noch ungelannte Schäpe Per altgriechiichen 
Sueratur Eifrig wird Deren Überjegung betrieben; es würd 
Imemnich, griechiſch. Tranzöjrih, arabijch geſprochen, meianımeba- 
mie Sünger tragen dem Könige ihre Sieber nor, und m bieiem 
gerttigen Ansionich bahnt ſich anwilltürlich das am, was Ehriiten- 
thum inpmrhl wie Islam grundiäglidh ansgeſchlefſſen hatten: 
religivſe Toleranz. eben dem römiid-fatbeliichen Chrijten übt 
in Bolermo ber Grieche jemen Kult, beiet der Mohammedaner 
u einer Ikoichee, der Jude in jeiner Synagoge. Antile Säulen 
tzugen in ben chriſtlichen Kirchen mouriſch geichwungene Bögen 
mu maurijchem Urnament, feierliche buzantimiiche Gemälde ſchauen 
bozu von Den Zünden. Eine der zablreih dort vortommenden 
arukticdyen Inſchriften verbindet Verie des alten und neuen Teito- 
nienis mm Lenen eines altgriechiſchen Humnus. Indem der chriſi⸗ 
licht Son arabijch durch „Allah“ micdergegeben wird, vermiſcht 
er ſich ummilllärlich mir dem des Jslam. Die normanmiſchen 
Könige bleiben zwar gut katholiſche Chriſten, aber tie dulden doch 
ſtillſchmeigend die mohammedaniſche Religionsübung ſelbſt vor 
ihren Augen, und es klingt wenig mittelalterlich mehr, wenn 
Wilhelm 11. vie ſurozeniſchen Weiber und Diener ſeines Palaſtes, 
die bei einem Erobeben zu Allah und dem Propheten flehen und 
beim Anblıd bes Königs erichreden, anredet: „Möge jeder von 
eud) ben Gott antuſen, welchen er verehrt: wer an jeinen Gett 
glaubt, beſſen Yyerz ıft ruhig.“ 

Zen Zuſtand oreler Nultur, der hier nur angedeutet ſein 
ſoll, hat man bei ber Beuribelung der Eitten und Anſchauungen 
Friedrich's 11 immer noch nicht genügend berüdjichtigt. Vielleicht 
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wird uns eine gründliche Durchforſchung der normanniſchen Ge 
Ihichte im 12. Jahrhundert, wie fie Lothar v. Heinemann in 
Aussicht geitellt hat, auch in diefer Hinficht neue Aufklärung bringen. 

Mit dem Glanze des alten Königshofes jchien es freilich 
für immer aus zu fein, als Heinrich VI. jtarb, und ihm Konſtanze 
ein Jahr darauf im Tode folgte. Saum gelang es Papſt 
Innocenz III., dem die Vormundfchaft über den vierjährigen 
Friedrich übertragen war, den Beitand des Reiches zu retten. 
Wüſte Anarchie berrjchte in feinem Innern. Ein Machthaber 
nach dem andern, bald ein Sicilianer, bald ein Deutjcher, brachte 
die Berjon des königlichen Knaben in feine Gewalt, um durch 
ihn zu berrjchen. Dabei gerieth diejer zeitweilig in ſolche Noth, 
daß Bürger von Palermo abwechſelnd jeinen Unterhalt über 
nehmen mußten. So, ohne alle Verwandten und Freunde, ohne 
je auch nur von einem Strahl der Liebe beichienen zu werden, 
wuchs das Kind heran, mitten in einem Intriguenjpiel jchlimmfter 
Sorte, unter Männern, deren hohle Selbitjucht e8 nur zu bald 
durchſchaute. Was war aus folchem Treiben anders zu erlernen, 
als daß der zuerjt zum Ziele fomme, der am rüdfichtslojeiten 
feinen Bortheil verfolgte, der am feinften feine Mitjtrebenden zu 
überliiten veritand? Wahrlich eine hohe Schule für die Beob 
achtungsgabe eines frühreifen Kinderverjtandes, aber ebenjo eine 
Ertötung jeine® Gemüths, eine Srreleitung ſeines moralischen 
Wolleng ! 

Und neben Menjchenfenntnis und Menfchenverachtung, neben 
Bitterfeit und Rachjucht, neben Miktrauen und Berftellung mußte 
diefe Schule doch auch jehr früh in dem Knaben eine Hohe 
Meinung von fi) und feiner Würde erweden. Wenn er jah, 
wie die Großen jeiner Umgebung vor allem nad) dem Befite 
feiner Perſon trachteten, und wie diefer Befig ihnen Anjehen 
verlieh, jo mußte er bitter empfinden, wie ohnmächtig er in feiner 
Unmündigfeit allen diefen Wechjel zu erdulden Hatte, aber auch) 
mit glühender Seele den Zeitpunft herbeiſehnen, da er diejem 
feilen Troſſe als Herr das Boch jeines Willens würde auf- 
zwingen fünnen. Anfangs mochte er das mehr dunfel ahnen, 
als bewußt empfinden, aber bezeichnend für diefe Stimmung 
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fcheint mir doch ſchon jein Verhalten am Allerheiligentage?) des 
Jahres 1201 zu fein, als er durch den Verrath des Kajtellans 
der Burg von Palermo der Gewalt des deutichen Kondottiere 
Markwald von Anweiler überliefert wurde. Er war damals faum 
fieben Jahre alt. Es handelt ſich um eine Schilderung nad) dem 
Berichte eines Augenzeugen, die ich einer noch gänzlich unbenutzten 
Briefiammlung in einer Handfchrift der Parijer Nationalbibliothef?) 
entnehme. 

„Als der Knabe,“ jo fchreibt unjer Gewährsmann, „durch 
die fluchwürdige Treulofigfeit Jeiner Wächter verrathen war, und 
er, der ſanfte junge König, von dem, der nach feinem Leben 
tradhtete, in den innerjten Gemächern des Palaſtes erwiſcht 
war, und als er nun die Gefangenichaft unabwendbar vor Augen 
fah, weil die Schwäche jeiner Jugend und der Abfall feiner Leib- 
wächter jede Möglichkeit der Vertheidigung ausſchloß, als ihm 
Har wurde, daß er nun den Feſſeln der Barbaren preisgegeben 
fei, er, der eher noch mit Wiegenliedern hätte in den Schlaf gelullt 
werden jollen, da ſchützte er ſich Itatt durch Waffengewalt mit 
Thränen und vermochte doch nicht — ein gutes Vorzeichen für 
den künftigen Herricher — den Adel königlicher Gelinnung zu 
verleugnen; denn wie eine Maus fich Icheuend, von dem Raub» 
thier ergriffen zu werden, jprang er, da er nun doc) erhajcht 
werden mußte, dem Häjcher entgegen und juchte, jo gut er fonnte, 
den Arm deſſen, der den Geſalbten des Herrn antajtete, zu lähmen. 
Darauf neitelte er jeinen föniglihen Mantel auf, zerriß voll 
Schmerz jeine Kleider und zerfragte mit der Schärfe der eins 
jchneidenden Nägel jein zartes Fleiſch.“ 


1) Died bisher nicht befannte Datum ergibt fih aus dem fonjtigen 
Inhalt des gleich anzuführenden Briefes. 


2) Cod. lat. 11867 s. XIII ex. Vgl. Neues Ardiv d. Gef. f. ä. d. 
Geih. 23, 637. Id) würde zu den hier mitgetheilten Überjegungen den 
lateinijchen Originaltert hinzufügen, wenn ich nicht hoffte, das ganze reiche 
Briefmaterial, das ich mit Ausjhaltung weniger werthlojfer Stüde voll⸗ 
ftändig abgejchrieben habe, in nicht allzu ferner Beit im Zufammenhang zu 
veröffentlihen. Freilich ift e3 derart verwirrt und verderbt, daß die Be—⸗ 
ftimmung und Tertheritellung noch viele Mühe erfordert. 
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Der Augenzeuge, auf deſſen Bericht dieſe etwas ſchwülſtige 
Schilderung?), wie fie ſchon damals in Sicilien Stil war, zurück— 
geht, war der Lehrer des Knaben?). Einen andern Erzieher in 
etwas fpäterer Zeit hat Winkelmann nachgewieſen; auch ein Mo» 
hammedaner wird als fein Lehrer in der Dialeftif genannt. Das 
Beite freilich wird dies frühreife Genie weniger ſolchem Unter: 
richt?) als feiner eignen fcharfen Beobachtung des Lebens verdanft 
haben. Was feine Beichäftigung und Entwidlung in diejer Zeit 
betrifft, jo waren wir bisher nur auf VBermuthungen und Rück— 
fchlüffe angewiefen. Da iſt e8 erwünfcht, daß wir mit einem 
Briefe, den ich ebenfall® der genannten Sammlung entnehme, 
feiteren Boden gewinnen. Der Schreiber gehört zur Umgebung 
des Damals nahezu dreizehnjährigen Königs; vermuthlich war er 
einer feiner Lehrer. 

Er erfülle, jo jagt er, gern den Wunſch des Angeredeten, der 
über Benehmen, Statur, Ausfehen und Beichäftigung Friedrich's, 
bei der Berjchiedenheit der Erzählungen darüber, gern etwas 
Sicheres erfahren möchte, wenn ſolche Aufgabe auch wohl eine 
gemwandtere Feder verlange. „Die Statur des Könige,” jo fährt 
er fort, „haft Du Dir nicht gerade Klein vorzustellen, doch auch 
nicht größer, als es fein Alter fordert. Den Vorzug aber hat 
ihm die Natur verliehen, daß fte ihm zu einem widerjtandsfähigen 
Körper fräftige Gliedmaßen gab, denen zu jeder Bethätigung 
eine natürliche Ausdauer innewohnt. Nimmer in Ruhe, ver- 
bringt er den Tag in beftändiger Thätigfeit, und damit die Kraft 
durch Übung gemehrt wird, ſchult er feinen gelenfen Körper in 


) Wer nur da8 bier mitgetheilte Bruchftüd kennt, mag wohl auf 
den Berdadt kommen, es Handle fih nur um eine Stilübung. Der volle 
Wortlaut des Briefes mit feinen zahlreihen genauen Daten und Namen 
bejeitigt diefen Verdacht indes völlig. 

2) Magijter W. Franciſius oder Franciscius wird er in dem Briefe 
genannt. 

>) Ob die Verdienſte Gregor’3 von S. Galgano nun wirklich jo groß 
waren, daß er „nothwendig zu den ausgezeichnetiten Männern bes Jahr: 
hunderts gezählt werden” muß, wie Winfelmann will, daß bleibt doch ganz 
unficher. 
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Talente dem Alter voran, daß er, noch ehe er zum Manne 
herangewachſen iſt, wohlausgerüſtet mit Kenntniſſen, die Gabe 
der Klugheit empfangen hat, die er doch erſt im Laufe der Zeiten 
hätte erwerben ſollen. Darum rechne bei ihm nicht die Zahl 
der Jahre nach und erwarte nicht erſt die Zeit der Reife, da 
er an Wiſſen ſchon jetzt ein Mann iſt und an Majeſtät ein 
Herrſcher“). 

In mehrfacher Hinſicht iſt dies Schreiben merkwürdig; ich 
wüßte ihm aus der ganzen mittelalterlichen Literatur kaum ein 
gleichartiges an die Seite zu ſtellen. Wenn die Gabe, Indivi- 
bualitäten zu begreifen und zu ſchildern, bei dem mittelalterlichen 
Menfchen jehr gering entwidelt ift, jo wird man freilich dem 
Sübditaliener des 13. Jahrhunderts darin ſchon mehr zutrauen 
dürfen; aber daß gerade ein faum dreizehnjähriger Knabe zu 
ſolcher Schilderung anregt, fann man doch nur auf Rechnung 
des übermältigenden Eindruds jegen, den jein frühreifeg Genie 
ſchon damals auf feine Umgebung machte, und der auch in unjerm 
Briefe deutlich) zu jpüren iſt. Denn es ift ja nicht der ſchmeich— 
lerifche Bericht eines Höflings, dem jede Äußerung der föniglichen 
Majeſtät bedeutjam erfcheint, jondern die ruhige Würdigung eines 
Mannes, der auch die Schatten in dem Bilde nicht getilgt hat. 
Es fann auffallen, daß der wifjenichaftliche Unterricht neben der 
törperlichen Ausbildung faum betont wird. Ob das etwa an 
dem Standpunfte des Beobachters liegt, der darın feinen genauen 
Einblid haben mochte, oder ob jener Unterricht eben damals 
zeitweilig zurüdtrat, mag dahingeſtellt bleiben; in Wirklichkeit 


I) Diefer Brief wird wohl zur endgültigen Befeitigung jener Anficht 
beitragen, als ſei Friedrich bei jeinen erjten Ericheinen in Deutſchland 
noch ein ganz anderer gemejen, als der er jpäter wurde, einer Anſicht, die 
ſich auch noch bei Dove findet, der ihn damals als „beicheidenen” und 
„freundlidden” Süngling ſchildert. Schon der Umftand, daß er in jener 
Zeit vom 18. bis 26. Lebensjahre, in die bei gewöhnlichen Menſchen, 
wenigften® heutzutage, eine hohe Empfänglichteit für fremde Eindrüde zu 
ſetzen ijt, jo gar nichts von deutihen Wejen angenommen hat, beweift 
doch, dab er mit feinen 17 Jahren als ein im wejentlihen Fertiger nad) 
Deutſchland ging. 
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muß er doch einen jehr breiten Raum in dem Leben des Knaben 
eingenommen haben, denn jonft hätte er fich bei aller Selbft- 
belehrung unmöglich jenes jchon hier gerühmte reiche Wilfen er- 
werben fünnen. 

Will man den Charafterzug bezeichnen, der in jener Schilde: 
rung am ſchärfſten Hervortritt, der gleichſam jeder Regung dieſer 
ſo überreich veranlagten Natur ihre Richtung gibt, ſo iſt es 
offenbar die Selbſtherrlichkeit eines unbändigen Willens, der im 
Bewußtſein ſeiner äußeren Würde und ſeines gewaltigen Könnens 
alles um ſich her, Menſchen, Thiere und Dinge, ſich dienſtbar 
zu machen trachtet und dazu Körper und Geiſt mit raſtloſem 
Eifer vorbereitet. Und derſelbe Charakterzug beherrſcht auch das 
Weſen des ausgereiften Mannes; als Ausfluß aus ihm betrachtet, 
verlieren, wie mir deucht, manche ſcheinbaren Widerſprüche ihr 
Befremdliches; ihn hat man daher in den Mittelpunkt jeder 
Schilderung ſeiner Perſönlichkeit zu rücken. 

Verſchiedene Elemente trafen zuſammen, um in Friedrich die 
höchſten Vorſtellungen von ſeiner Würde zu erwecken. Wir ſahen 
ſchon, wie die ohnehin auf eine ſtarke Herrſchermacht gerichtete 
Tendenz der Normannen unter dem Einfluß mohammedaniſcher 
Anſchauungen neue Kraft gewonnen hatte. Die orientaliſche 
Färbung des ſiciliſchen Königthums mußte noch verſtärkt werden, 
als Friedrich auf ſeinem Kreuzzuge ſelbſt das Morgenland kennen 
lernte und dort mit den Mohammedanern in perſönlichen Verkehr 
trat. Aber ſchon trug er neben der ſiciliſchen die Kaiſerkrone 
auf ſeinem Haupte. Welche Fülle der höchſten Anſprüche hatte 
er mit ihr überkommen! An ſie knüpften ſich die Erinnerungen 
an die alten römiſchen Imperatoren und ihre Nachfolger, 
jene Reihe glänzender Herrſchergeſtalten von Karl dem Großen 
und Otto bis hin zu Friedrich Barbaroſſa und Heinrich VI. 
Inzwiſchen hatte ſich freilich das Papſtthum machtvoll erhoben, 
und daß das geiſtliche Schwert dem weltlichen des Kaiſers eben- 
bürtig jei, hat ſelbſt Friedrich nicht mehr in Zweifel gezogen. 
Es war eine Lieblingsvorjtellung von ihm, daß die beiden gleich- 
geordneten Gewalten jich gegenjeitig auf den ihnen zugewieſenen 
Gebieten in die Hände arbeiten, beide gemeinjam den Kampf 
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gegen Ketzerei und Nebellion führen jollten. Aber dab das 
Kaiſerthum gleich göttlichen Urfprungs, daß es ebenjo unum- 
Ihränft in feinem weltlichen Reiche fei, wie das Bapftthum in 
dem geiltlichen, das Itand ihm unzweifelhaft feft 

Es iſt befannt, wie jehr jeit einem Jahrhundert das wieder: 
aufgelebte römische Recht jolcde Vorjtellungen förderte. Friedrich 
mit jeinen juriftiich gefchulten Beamten nutzte deſſen Säge für 
feine Theorie. Die Verurtheilung von Lyon fand er lächerlich, 
weil dadurch der Kaiſer dem Geſetze unterworfen würde, der doc) 
£raft feines Imperiums von allen Geſetzen entbunden frei. „Das 
lebende Geje auf Erden“ nannten ihn wohl jeine Höflinge, und 
wie der Bapft über die Seelen Gewalt hatte, zu binden und zu 
löſen, jo beanjpruchte Friedrich das Recht, Geſetze zu geben und 
aufzuheben, Privilegien zu ertheilen und zu vernichten. ine 
Sondergewalt fraft eigenen Rechtes beitand weder neben, noch 
unter dem Könige im Staate; es ift flar, wie gründlich ein jo 
aufgefaßtes HerricherthHum mit den Feudalismus aufräumen mußte, 
wo es die Macht dazu beſaß. Nach der Einleitung zu den Kon- 
jtitutionen von Melft war die monarchiiche Gewalt zwar dadurch 
entitanden, daß nach einem SKampfe Aller gegen Alle ein Einziger 
mit der Leitung der Dinge betraut war; aber damit war nun 
der natürliche, gottgewollte Zuftand erreiht, an dem Hinfort 
nicht mehr zu rütteln war. Den Verfügungen des Herrſchers 
hatten die Unterthanen unbedingten Gehorjam zu leiften, an 
ihrer Richtigkeit zu zweifeln, war Safrileg. 

Dieſe hohe Vorſtellung von feiner Würde war bei Friedrich 
nicht zu allen Zeiten die gleiche; im Laufe der Jahre it jie ge- 
wachſen, und noch höher mußte fie gejpannt werden, ald man 
wagte, feine Rechte anzutajten, ihn feines Amtes zu entjeßen. 
In diefer legten Zeit häufen ſich die Äußerungen eines wider: 
lihen BYyzantinismus in feiner Umgebung, abitoßende Vergleiche 
des Kaiſers und Peter's von Vinea mit Jeſus und Petrus fommen 
vor, bei denen freilich zu berüdjichtigen tft, daß die ftciliche 
Stiliftenjchule, die jich die päpftlichen Briefe zum Mufter nahm, 
eine Häufung biblijcher Vergleiche und Phraſen jchon jeit lange 
liebte. Und überhaupt wird man fi) Friedrich ſelbſt in dieſen 
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jpäteren Jahren weder als Vertreter cäfaropapiftiicher Anfchaus 
ungen!) vorzuftellen haben, wie fie noch Friedrich Barbaroſſa unter 
dem Einfluffe Rainald’3 v. Dafjel praftiich ausgeübt hatte, noch 
wird man in feinen Handlungen irgend etwas finden, was an 
Cäfarenwahnfinn ftreifte; das Einzige, was man dafür anführen 
fünnte, die Anekdote Salimbene’3, nach der er einem Schreiber 
babe den Daumen abhaden laffen, weil er jeinen Namen „Fre⸗ 
dericus“ ftatt „Fridericus“ gejchrieben habe, richtet doch in ihrer 
Aldernheit fich jelbft. Vielmehr bleibt der höchſte Maßſtab für 
all’ jein Thun die Vernunft, und Ichlechthin unvernünftig fann 
man feine jeiner Handlungen nennen, jo viele von ihnen auch 
moralifch anfechtbar fein mögen. Hier zeigt Friedrich offenbar, 
wie in jo manchen anderen Eigenjchaften, eine ſtarke Geiſtes⸗ 
verwandtichaft mit feinem großen Landsmann Napoleon I., mit 
dem ihn, wenn ich nicht irre, zuerſt Böhmer verglichen hat. Der 
rationaliftiiche Zug, der durch feine ganze Verwaltung geht, der 
ih in der Bevorzugung wifjenschaftlicher Tüchtigfeit vor der 
Geburt, in der Gründung der Staatsuniverjität Neapel, in jo 
vielen merfantilen und fisfaliichen Maßnahmen ausfpricht, wird 
durch nichts jo deutlich gekennzeichnet wie durch einige einzelne 
Verfügungen. Er beichränft den Zweikampf, „weil er nicht mit 
der Natur im Einklang ſteht“, verwirft die Gottesurtheile mit 
glühendem Eifen und faltem Wafjer, „weil fie nicht die Natur 
der Dinge beachten und Wahrheit nicht erzielen“. Bei einer 
Raupenplage befiehlt er, anjtatt firchliche Bittgänge anzuordnen, 
daß ein jeglicher Untertyan bei hoher Geldſtrafe vor Sonnen: 
aufgang vier Maße voll Raupen jummeln und an Geſchworene 
des Ortes zur Verbrennung zu übergeben hat. In Hagenau 
werden ihm einjtmal3 drei Leichen von Chrijtenfindern gebracht, 
die von Juden am Paſchafeſte geichlachtet fein jollen. Friedrich 
läßt jene jtraflog, „weil fich nach Ausſage der erfahreniten und 


1) Die von Huillard-Breholles aufgebradte und aud von Reuter 
angenommene Auffaſſung, Friedrich habe ſich mit dem Plane getragen, ein 
Raienpapfttfum zu gründen, übt zwar in populäreren Werfen, wie bei- 
jpielsweife bei Weber, nod ihre Nachwirkung, bedarf aber heute wohl 
feiner wifienfchaftlichen Widerlegung mehr. 
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gelehrtejten Männer nicht feititellen laffe, daß die Juden zur 
Feier ihres Paſchafeſtes Chriſtenblut nöthig hätten.?) 

Dabei ift fein Regiment troß alles Einfluffes, den ein Jakob 
von Capua, Thaddäus von Suefja, Peter von Vinea geübt haben 
mögen, ein durchaus perjönliches. An drei Tagen der Woche 
wird ihm im Beiſein feiner Räthe oder auch allein über alle 
wichtigeren Angelegenheiten Vortrag gehalten; er felbjt gibt 
überall die legte Enticheidung. So verbindet fich mit der reaf- 
tionären Erbjchaft der Kaiſerkrone, die er wohl oder übel ange 
treten hat, diejer aufgeflärte Abjolutismus, wie er ihn auf Grund 
normannilch-mohammedanischer Anfchauungen ausbildet, als ein 
durchaus moderne® Moment, das über Philipp den Schönen und 
die italienischen Renaiffanceherricher hinweg unjeren Bli auf die 
Fürſten des 17. und 18. Jahrhunderts Ienft. 

Da ähnelt Friedrich in der Auffaffung feines Berufes denn 
freilich mehr einem Ludwig XIV. als Friedrich dem Großen. 
Die Unterjcheidung zwifchen Perſon und Amt des Herrichers fehlte 
ja, wenigften® in der heutigen Schärfe, dem Mittelalter. Eben 
darın, daß feine perjünlichen Intereſſen mit denen des Landes 
zujammenfielen, lag meiſt die Bedeutung des Fürſten für fein 
Boll. Es leuchtet ein, wie dies harmonische Verhältnis geftört 
werden mußte, jobald ein Herricher jo verjchiedenartige und ent» 
fernte Gebiete, wie Deutjchland, Sieilien und Jeruſalem, unter 
fich vereinigte und obendrein durch den Befig der Kaijerfrone zu 
einer univerjalen Politik gezwungen war. Indem Friedrich 
fi) außer Stande gejegt ſah, in den Intereſſen eines einzigen 
Landes aufzugehen, trat unwillkürlich das perjönliche Dioment, 
das einzige Bindeglied zwijchen feinen Weichen, ſtärker hervor!) 
Welcher Weltherricher hätte jemals feine Perſon, von der eben 
alles abhängt, nicht ſehr hoch eingefhägt? Dazu hat man die 
traurigen Erfahrungen der Kindheit Friedrich's zu nehmen. 
Schon als dreizehnjähriger Knabe eigenjinnig, zügellos und ohne 


1) Reg. Imp. V (= B—F) 2146a. 
2) Bol. dazu auch die Anordnung der allgemeinen Feier feines Ge⸗ 
burtötages im Königreih Sicilien, B—F. 2038. . 
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Ehrfurcht, hat er nad Erlangung der Mündigfeit gewiß nicht mehr 
gelernt, fich irgend einer Autorität zu Liebe etwas zu verjagen, 
was ihn reizte, und dem feine eigene Vernunft nicht widerſprach. 
Die Ausgaben für den Luxus, den er Sich ſtets gejtattet Hat, 
würde Sicilien in Beiten des Friedens leicht getragen haben, der 
reiche Kulturgewinn, den er mit fich brachte, hätte die etiwa da— 
durch hervorgerufene fittlihe Schädigung ganz in den Schatten 
geitellt; aber da bei den ewigen Sriegsläuften und politijchen 
Berwidelungen ohnehin die Geldfraft des Landes übermäßig an- 
gejpannt wurde, fonnte eg nur Erbitterung erregen, wenn man 
jah, wie Friedrich jid) auch nicht die mindeite Entbehrung aufs 
erlegte, wie er troß der gänzlichen Erichöpfung der Staatsfafjen 
jelbft für Schmud und Kojtbarfeiten immer noch Geld flüfjig zu 
machen wußte. 

In dem Auftreten des Kaiſers und in der Pracht jeiner 
Hofhaltung fpiegelte jich in der That die hohe Auffaſſung jeiner 
Würde wieder. Er ſelbſt war von mittlerer Größe, röthlich-blond 
und bartlos wie jein Vater, aber fräftiger und lebensfriſcher als 
diefer. Der heitere Ausdrud feines Antlites, der jchon dem 
Stnaben nachgerühmt wurde, war auch den Manne geblieben?). 
Die Leibesübungen jeiner Tugend hatten feinen Körper geſtählt; 
auf jeinem Zuge durd) Deutjchland durchſchwamm er auf unge 
fatteltem Pferde den Lambro und entfam nur dadurd) dem Feinde. 
In dem unermeßlichen Reichthum jeiner Natur tritt die Eigen- 
ihaft des Kriegerd faum bejonders hervor, doch hat er ed aud 
daran nicht fehlen laſſen; mochte er jich auch öfter nur ungern 
dem Genuſſe der Friedensthätigfeit entreißen, verjagt hat er fich 
dem Rufe doch nie, und es mangelt nicht an Proben per« 
ſönlichen Muthes. Vor allem aber liebte er das Reiten und die 
Sagd. Seine Pierde, Hunde und Fallen — das werden wohl 
jo ziemlich jeine beiten Freunde auf der Welt geweſen jein, in 


1) Vgl. Scheffer-Boichorſt, Zur Geld. d. 12. u. 13. Jahrh. ©. 283 
Anm. 3. Abweichend von Winkelmann, mödte ih auf die Schilderung 
Salimbene’3 mehr Gewicht legen als auf die Auffafjung eines Orientalen, 
der doch andre Vorftellungen von Schönheit hatte als die Europäer. 
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und in deſſen Mitte fich eine mächtige Fahne erhebt, während 
fremdartige Sarazenengejichter von ihm berabjchauen. Und Diefe 
jeltfamen Geftalten, dazu äthiopiihe Neger, die auf filbernen 
Trompeten blajen,. mauriſche Tänzer und Songleure folgen dem 
Saifer felbjt in das rauhe Klima Deutſchlands. Aber daheim 
in feinen apulifchen Luftichlöffern bereitet er feinen Gäften noch 
ganz andere Schaufpiele von fait märcdhenhafter Pracht. Da er- 
ftrahlen die Wände von weißem, röthlichem, bläulichem Marmor, 
Moſaiken ſchmücken die Wölbungen ?), anmuthige Sarazeninnen 
tanzen auf rollenden Kugeln und wiegen ſich im Takte der Muſik 
von Bymbeln und Kaftagnetten. Dort, in Lucera, Melfi, Avel- 
lino, Meſſina, befanden ſich auch die faijerlichen Harems, von 
Eunuchen überwadt. Selbit im Feldlager mochte Friedrich ihrer 
nicht entbehren, und er trieb diefen Verkehr mit jo rückſichtsloſer 
Offenheit, daß er jelbit bei feinen auf diefem Gebiete doch an 
ein ſtarkes Maß gewöhnten Zeitgenoſſen Anftoß erregte. Er 
folgte hier der Unfitte einiger jeiner normanniſchen Vorfahren, 
und der Entrüftung der CHrijtenheit über feinen Umgang mit 
Sarazeninnen jette er jouveräne Verachtung entgegen; jchon fein 
Herrſcherſtolz duldete e8 nicht, irgend welcher Autorität zu Liebe 
dem, was er für ein Vorurtbeil der Menge hielt, nachzugeben. 

Daß dabei von einem innigeren amilienleben feine Rede 
fein konnte, verjteht fich von ſelbſt; woher follte auch Friedrich 
diefen Begriff Haben fennen lernen? Die Kaijerin wurde unter 
dem Einfluß ficilijch-orientalifcher Anjchauungen ziemlich abges 
Ichloffen gehalten, unter der Aufficht maurifcher Eunuchen; daß 
fie übrigens ihrem Range gemäß lebte, dafür forgte ſchon das 
Würdegefühl des Kaiſers?). Das Verhältnis Friedrich’3 zu feinen 
Söhnen zeigt mehr Wärme. Ein goldenes Planetarium, ein 
Gefchent des Sultans von Damasfus, nannte er wohl „dag 
Liebſte, was er befige, nächſt feinem Eohne Konrad“, und 
manche Fleinen Züge zeugen von jeiner Sorge für den Knaben. 
Auch die Trauer beim Tode des unglüdlichen Heinrich, gegen 





1) Vgl. Beichreibungen des noch erhaltenen Eaftel del Monte. 
2) Bgl. B—F. 2746. 2822. 2881. 2885, 2949. 3075. 3246. 
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den er mit ſolcher Härte hatte verfahren müſſen, war ge 
wiß nicht geheuchelt, und in Enzio und Manfred bat er mit 
Freude Züge feiner jelbit wiedergefunden. Aber das Intereſſe 
des Weltherricherd an der Fortpflanzung feiner Dynaſtie, Die 
Genugthuung des Staatsmannes und Strategen, in feinen uns 
ehelichen Söhnen brauchbare und unbedingt zuverläflige Werk⸗ 
zeuge feiner Politit und Kriegskunſt heranwachjen zu ſehen, über- 
wiegt doc auch hier das väterliche Gefühl; eine* jeiner Töchter 
mochte er immerhin einem Ezzelin zum Weibe geben. 

E3 gibt doch wohl geniale Naturen, denen Luxus und 
weitgehende Befriedigung ihrer Sinnlichkeit Lebensbedürfnis find, 
die durch folche Genüffe nicht verweichlicht und entnervt werden, 
fondern im Gegentheil darin Erholung für neue XThätigfeit 
finden. ?sriedrich gehört jedenfalls zu ihnen. Wenn man bedentft, 
wie jelten ihm auch nur eine kurze Ruhe von politifchen und 
friegeriichen Sorgen vergönnt gewejen ijt, jo ift Die Ausdehnung 
feiner Intereffen, der Umfang echten Wiſſens und Können nod) 
heutzutage jtaunenerregend, und Entjprechendes findet ſich eigent- 
ih nur in der Zeit der Renaiffance. 

Daß Willen Macht ſei, ıft wohl feinem mittelalterlichen 
Menſchen jo deutlich zum Bemwußtjein gefommen wie ihm. Auf 
allen Gebieten des Lebens fuchte er in das Weſen der Dinge zu 
dringen ; erjt die wiljenjchaftliche Ergründung gab ihm die Ge 
währ für richtige Behandlung. Denn allerding® war Friedrich 
zu jehr Mann des Lebens, um lediglich in der Theorie der Wiſſen⸗ 
ichaften Genüge zu finden. Überall trat er mit periönlichen Bes 
bürfniffen an fie heran, überall zog er die praftiichen Folge— 
rungen, und in der reichen SKulturthätigfeit, die jich an feinem 
Hofe entfaltete, it nun das wieder der hervorjtechendite Zug, 
daß die Individualität des Herrichers mit ihrem Gefchmade, ihren 
befonderen Neigungen und politiichen Zwecken allem die Rich— 
tung gab. 

Wer Friedrich's Art, wiffenschaftlich zu denken und zu arbeiten, 
fennen lernen will, muß fein Buch „Über die Kunft, mit Vögeln 
zu jagen“ zur Hand nehmen, das nicht etwa nur unter jeiner 
Leitung geichrieben, jondern zweifellos von. ihm jelbjt diktirt ift. 

2» 


20 8. Hampe, 


Schon die Wahl des Themas ift bezeichnend. Er fnüpft auch 
hier an normanniſche Tradition an — Wilhelm, der Falkner 
König Roger’3, hat jchon ein ähnliches Werk verfaßt!) —, aber 
die bisherigen Darftelungen genügen ihm offenbar nicht. Gerade 
jeine Xieblingsbejchäftigung ift es, Die er gern recht au dem 
Grunde verftehen möchte. So faßt er die Abficht, felbft ein 
Buch zu fchreiben, — um einzufehen, wie wenig noch feine Kennt⸗ 
niffe dazu außreichen?). Und nun beginnt ein jahre, vielleicht 
jahrzehntelanges, emjige® Sammeln 8). Aus allen Theilen der 
Welt? werden Falken und verwandte Vögel herbeigeſchafft und 
verglihen. Auch die Staatsmafchine muß ihm dazu behülflic) 
fein; er befiehlt einmal, in der Grafichaft Molife alle Sperber 
einzufangen); feine internationalen Beziehungen, namentlich zu 
den Sultanen des Orients, dienen demjelben Zweckes). Won weit 
ber läßt er Falfner und fonjtige Kenner herbeikommen, forjcht 
lie aus und prüft ihre Berichte an der eigenen Erfahrung. 
Handelt e8 ſich um Verhältniffe einer entfernten Gegend, jo fügt 
er wohl mit Bedauern Hinzu, daß er fich nicht jelbjt habe über- 
zeugen können?). Autorität gibt es für ihn nicht. Er beruft 
ih zwar gelegentlich auf Hippofrates®), Plinius?), beſonders auf 
Ariftotele8?%), aber nie ohne eine Richtigjtellung hinzuzufügen, 
wenn feine eigenen Beobachtungen nicht mit deſſen Angaben 


1) Vgl. den in der Ausgabe Schneider's Hinten angehängten Ub- 
ihnitt aus des Albertug Magnus De animalibus ©. 188. 190. 193. 

2) De arte etc. S. J. 

s) Die Studien begannen jedenfall vor dem Kreuzzug. Daß fie 
1240 jhon abgeſchloſſen waren (vgl. B—-F. 3056 und viele andre Nummern), 
ift mir zweifelhaft. Vgl. aud) De arte ©. 162. 

9 3. B. aus England, Bulgarien, wohl aud) Island, vgl. De arte S. 75. 

5) B—F. 3056; vgl. dazu De arte ©. 89. 

6) De arte ©. 162: et nos, quando transivimus mare, vidimus, 
quod ipsi Arabes utebantur capello in hac arte. Reges namque 
Arabum mittebant ad nos falconarios suos peritiores in hac arte cum 
multis modis falconum etc. 


3 Ebenda ©. 9. 
” Ebenda ©. 13. 
10) Ebenda ©. 36. 
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übereinjtimmen!). Und welch’ jcharfer Beobachter ift er felbit! 
Auch das Geringite entgeht nicht jeinem Blide und jcheint ihm 
nicht unmwerth, mitgetheilt zu werden. Nur ein Beiſpiel jtatt 
vieler: er bemerkt, wie die Pupille der Habichte und Sperber 
fi) vergrößert, wenn fie einen Gegenftand firiren?). Es ijt die 
große Kunſt des Sehens, die hier nach langem mittelalterlichen 
Winterjchlafe wieder erwacht. Nachdem alle Erfahrungen zus 
fammengetragen find, baut er daraus mit meisterhafter Logik fein 
Bud auf, von den Vögeln im allgemeinen übergehend zu den 
Raubvögeln, von ihnen auf die Fallen, deren Natur, Yang und 
Abrichtung nun mit peinlichiter Gründlichfett und Sauberfeit 
befchrieben werden. Überall zeigt jich dieſelbe Verbindung von 
echt kritiſchem Scharffinn mit praftiichem Blid. Er befämpft Die 
von vielen angenommene Unterjcheidung zweier Salfenarten, denn 
es handle ſich nur um eine Differenzirung derjelben Art unter 
dem Einfluß der verjchiedenen Klimates). Er erfennt eine Vor- 
rihtung, um den Kopf des Falken gegen den Hals zu drüden, 
die er im Orient fieht, als gut verwendbar und iſt ftolz darauf, 
fie als erjter in Europa eingebürgert zu haben). Gewiß ift 
Ranke's Urtheil über dies Buch, von dem leider erſt ein Bruch: 
ftüd gedrudt ijt°), richtig, daß fein Verfaſſer „als einer der 
größten Kenner dieſes Theils der Zoologie betrachtet werden 
muß, die je gelebt haben“. Und daß Friedrich ſelbſt mit be= 
rechtigtem Stolze auf dies zwar fleine, aber völlig von ihm bes 
zwungene Wiffensgebiet blickte, beweijt eine von einem Heitgenojjen 


1) Ebenda ©. 5. 8. 25. 72. 

2) Ebenda ©. 90. 

5) Ebenda ©. 76. 

*) Ehenda ©. 162. 

5, Vermuthlich iſt als Anhang auch noch ein bejonderer Traftat iiber 
die Habichtarten gefolgt, der S. 89 in Ausſicht geitellt wird. Vgl. dazu 
auch Albertus Magnus De falconibus c. 20, ebenda ©. 192: De regimine 
accipitrum et infirmitatibus secundum experta Frederici imperatoris etc. 
Die verdienftlihe und ſchön ausgeftattete deutiche überſetzung des Werkes 
von H. Schöpffer (Berlin 1896), die mir erjt nachträglich bekannt wird, 
beruht auf Schneider’3 unvolljtändiger Ausgabe. 
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überlieferte hübiche Anekdote, der es nicht an innerer Wahrſchein⸗ 
lichfeit jehlt. Als im Jahre 1241 der Gropfhan der Mongolen 
an den Kaiſer die Aufforderung jandte, ſich zu unterwerfen, und 
ihm für dieſen Fall ein wichtiges Amt an ſeinem Hoje in Aus 
fit itellte, joll Friedrich ironiſch Icherzend geantwortet haben: 
„nun, er veritehe ſich recht gut auj Bögel und werde gewiß 
einen tüchtigen zalfuer Seiner Majeftät des Gropfhans abgeben.“ 

Übrigens ſcheinen mandye Zeitgenofjen das Reue und Un- 
erhörte der empiriichen Methode des Kaiſers wohl empfunden zu 
haben. Mögen nun die Anekdoten Salmmbene’3 anf leerem &erede 
beruhen oder irgend einen wahren Kern in ſich bergen, jicher 
iit doch, daß eben dieje autoritätsloje Erfahrungsjudht, diefe „an 
Beter den Großen erinnernde Neugier gegenüber den Prozeſſen 
der Natur“, wie Ranfe ſich ausdrüdt, gegeigelt werden jollte, 
wenn ihm vorgeworfen wurde, er habe zwei Menjchen den Leib auf- 
ſchneiden lafjen, um über die Borgänge der Berdauung Sicherheit 
zu gewinnen, oder er habe Kinder von WVärterinnen auferziehen 
laffen, denen unbedingtes Stillichweigen zur Pflicht gemacht ſei, um 
zu erfahren, welche Sprache jene Kinder von jelber reden würden. 

Es veriteht fich bei diejer Geiftesrichtung von jelbit, daß 
an jeinem Hofe bejonders auf Medizin und die mathematijchen 
Wilfenichaften Gewicht gelegt wurde. Friedrich jelbit Hatte auf 
diejen Gebieten gründliche Kenntniſſe. Einem Gelehrten, der 
über Pierdeheilfunde jchrieb, konnte er mancherlei Unterweiſung 
geben; er ließ fich ein Werk über Phyſiognomik augarbeiten; dag 
Beitehen einer ftaatlihen Prüfung hat er allen ürzten des 
Königreihs Sicilien zur Verpflichtung gemadt. Es war ihm 
eine Freude, den Disputationen des großen Mathematifers Fibonacci 
mit einem feiner Hofgelehrten über geometriiche und arithmetifche 
Fragen zu folgen; eifrig jtudirte er deſſen Schriften und ver: 
diente fich dadurd die Widmung einer Abhandlung über Quadrat- 
zahlen und bejondere Mittherlungen über die Theorie der Brüche. 
Auc mit dem gelehrten }panischen Juden Juda Cohen Ben Sa— 
(omon furrejpondirte er über Säge der Geometrie. Denn darüber 
gab er fid) natürlich feiner Täuſchung bin, daß er nicht ſelb— 
jtändig in alle Wiljensgebiete eindringen könne, und darum Holte 
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fommen, wenn er auch, nach dem allein genügend erhaltenen 
Eaftel del Monte zu ichliegen, ald Bauherr Geſchmack genug 
bewiejen hat. Für Konſtruktion aber zeigte er ald Mathematiker 
eindringendes Verſtändnis, wie ibm überhaupt Geſchick in allen 
mechaniſchen sertigfeiten nachgerühmt wurde. So entwarf er 
mit eigener Hand einen Riß zu der Burg von Capua und über- 
wachte mit Eifer defien Ausführung. Im der Belagerungstechnif 
bat er jich zweifellos gründliche Kenntnifie erworben. Wir hören, 
wie er ſich nad) dem Namen von Majchinen erkundigt!), und 
der Gedanke, vor einer feindlichen Feſtung ftatt des leichten 
Zeltlagerö eine zweite regelrechte Stadt zu erbauen, um nicht 
mit dem Beginn ded Winterd die Einichliegung aufgeben zu 
müffen 2), jcheint jeinem Kopfe entjprungen zu fein. 

Dem Reihthume diejer genialen Natur muß man es zu gute 
halten, wenn die bloße Aufzählung feiner Fähigkeiten jchon faft 
ermüdend wirkt, und das alles war doch nur Nebenbeichäftigung ! 
Es gehörte eben das rajtloje Streben, das jchon den Stnaben 
trieb, den Tag auf Kojten jeines Schlafed zu verlängern, und 
dıe bewunderungswürdige Spannkraft eines Geijtes, der in der 
einen Thätigfeit immer Erholung von der andern fand, dazu, 
um es verjtändlich zu machen, wie er neben den überwältigenden 
Aufgaben des Staatsbaumeifters, Diplomaten und Strategen das 
alles zu leiiten vermochte. 

Tritt ſchon in Friedrich's Privatleben der mächtige Wille 
des Herrſchers mit der hochgeſpannten Schägung jeiner Würde 
und feiner Perſon deutlich genug hervor, fo beſtimmt derjelbe 
völlig fein öffentliches Auftreten und Handeln. Ein Mann mit 
einer jolchen Vereinigung durchdringenden Verſtandes und er- 
findungsreicher Phantaſie, wie fie ung etwa an den alten grie 
chiſchen Helden Odyſſeus erinnert, konnte, wenn er wollte, jeine 
Umgebung durch bejtridende Liebenswürdigfeit bezaubern. Wo 


1), BF. 36720. 

”) Vgl. B- F. 31hla. 36468 für die Belagerungen von Faenza und 
Parma; dazu Scheffer-Boidyorft, a.a. O. S.283. Über Wafferbauten und Urs 
barmadhjung von Sümpfen während feiner Regierung vgl. B-—F. 3000. 3710. 
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es galt, Perfonen von Bedeutung zu gewinnen, ſchwankende 
Anhänger an ſich zu feileln, auf Herricher des Orients und 
Dccidents Eindrud zu machen, da ließ er alle feine Talente 
pielen, und noch heute fünnen wir nad) einigen ung überlieferten 
Wendungen wenigitens ahnen, wie das jcharfe Urtheil feines Ver⸗ 
ftandes, die überrafjchenden Sprünge jeiner Phantafie, der aus 
beiden geborene Wi, dann die Unterhaltung belebten. Wo er 
Anerkennung feiner Übermacht fand, war er großmüthig und 
leutfelig; feindliche Städte, die fi) ihm auf Gnade oder Un- 
gnade ergaben, haben das oft genug, fait zu ihrer eigenen Über- 
raſchung, erfahren. 

Aus diefem Gejichtspunfte erklärt fich auch jein Verhältnis 
zu der niederen Bevölkerung. Schon als Stnabe hatte er fie 
auf feinen Streifzügen dur) die Gaffen Palermo genugjam 
fennen gelernt, er wußte, daß fie nur bei einiger Schonung ihrer 
materiellen Intereſſen der königlichen Gewalt nicht gefährlich 
werden fonnte, vielmehr ein jchäßbared Gegengewicht gegen Die 
feudalen Machthaber bildete. So geht denn durch feine ficilische 
Geſetzgebung entſchieden ein jozialer Zug. Die durchgeführte 
Nechtögleichheit fchügte den Schwachen vor den Starten; mehr: 
fach fehrt in jeinen Steuerausjchreibungen die ftrenge Weiſung 
an jeine Beämten wieder, die Zeiftungsfähigen nicht auf Koften 
der Unbemittelten zu bevortheilen!), und durch einzelne Berfügungen 
verhilft er wohl einer armen Witwe auf Staatskojten zu ihrem 
Recht 2) oder ſchützt ftädtifche Gärtner gegen die Übergriffe Mächtiger, 
„weil ihm nichts verhaßter ſei, als Vergewaltigung der Armen 
Durch die Reichen“?).. Für das Gedeihen des jtädtiichen Bürger: 
thums hat er, wo c3 nicht politijche Selbjtändigfeit erjtrebte und 
wo nicht höhere Nüdfichten ihn hinderten, Intereſſe gezeigt. 
Man Eonnte ihn ſehen, wie er an den Volksbeluſtigungen der 
Baduaner auf ihrer Stadtwiefe fröhlichen Antheil nahın, freilich 
nicht ala Gleicher unter Gleichen, jondern von feinem erhöhten 


1) B-F. 2411. 3676. 
2) BF. 2448. 
9 BF. 3802. 
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Thronjejjel aus die Menge überfchauend. Er war freigebig, wo 
es ihm für jeine Zwecke gutdünfte, und dann |pendete er gleich 
mit vollen Händen, wie bei feinem erjten Auftreten in Deutjch- 
land; auch gegen das fahrende Volf war er, der den Werth der 
Öffentlichen Meinung zu ſchätzen wußte, gewiß nicht immer jo 
farg, wie bei jeiner Vermählungsfeier in Wormd, wo er den 
Fürſten gegenüber die nugloje Verjchwendung an Komödianten 
mißbilligte. 

Bei alledem kann natürlich von Herzendgüte, die ihm einer 
feiner Bertheidiger nachgerühmt hat, nicht wohl die Rede fein. 
Für Freundſchaft, die doch immer eine gewilje Gleichſtellung 
vorausſetzt, konnte diefe Herrichernatur unmöglih Sinn haben, 
was ein auf gegenteitige Achtung begründete Verhältnis zu 
Männern, die in derjelben Richtung jtrebten, wie er, aljo zu 
einem Hermanı von Salza, dem Franzisfanergeneral Elias, zu 
den Gelehrten an feinem Hofe, ja nicht ausjchließt. Auch eine 
gewiſſe Freiheit des Tones hat er Leuten feiner Umgebung, Die 
ihn zu nehmen wußten und fein Selbjtgefühl fchonten, gern ge 
ftattet und Scherz veritanden; das brachte jchon Die geijtig an 
geregte Atmojphäre ſeines Hofes mit fih. Trotzdem hat er 
Sedermann im weſentlichen doch nur nach dem Grade geichägt, 
in welchen er feinen eigenen Herrichaftszweden nüglich und dienft- 
bar war, und wenn eine Anekdote Salimbene’3 auf Wahrheit 
beruht, was mir nicht unmöglich jcheint, jo hat er das jelbjt mit 
chnifcher Offenheit jo ausgedrüdt: „er habe jich noch niemals 
ein Schwein gemäjtet, von dem er nicht auch das Fett befomnıen 
babe.“ Dem Vorwurf der Undunkfbarkeit, der ihm fchon von 
zeitgenöjfiichen Gegnern oft gemacht iſt, und der auch bei Böhmer 
eine Hauptrolle |pielt, möchte ich gleichwohl nur bedingt zu— 
jtimmen. Gewiß war in Friedrich für Gefühlsmomente wenig 
Kaum, und wo jemand feinen politischen Zwecken hinderlich wurde, 
wie beiſpielsweiſe jein Schwiegervater Johann von Brienne, 
hielten ihn ficherlich nicht irgendweldhe Rüdjichten der Pietät 
davon ab, ihn bei Seite zu jchieben. Aber Freundichaften, die 
nicht gejchlofien find, fünnen auch nicht gebrochen werden, und 
wirflihen Dank durch jelbitloje Hingebung Haben ſich um Friedrich 
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Schonung, feine Treue, feine Ehre: Unterwerfung mit allen 
Mitteln und dann unnachjichtige Beitrafung. Da bat er Feſtungs⸗ 
kommundanten unter Vorſpiegelung von Verhandlungen zu ſich 
gelockt und gefangen genummen, auch an jeine Unterjelöherren 
entiprechende Werfungen ertbeilt: er bat trügerijche Amnejtie ver: 
finder umd iſt dumm über die Ahnungsloſen bergefallen. Bon 
der (Größe reines Leidenjchaftlichen Rachedurſtes gibt jene Außerung 
einen Begriff, die er bei der Belagerung des abtrünnigen Viterbo 
geihun haben Soll: „Auch nach ſeinem Tode würden ſeine Gebeine 
nicht Ruhr finden, che er nicht die Stadt zerſtört babe; ſchon 
dem Fuß im Paradieſe, würde ver ihn zurückziehen, wenn er an 
Viierbvo Rache üben könne.“ 

Die Mittel. Deren er ſich Yu bediente, um Rebellen nieder⸗ 
zuzwinurn — und Rebellen wären um Ende alle. die innerhalb 
ner Rentje mit ihm in Konflikt geriethen —. ſind für unſer 
Seriihl wiioßender als Die Strafen, Die cr dann verhängt hat. 
Sup ang Verruth Ver Tod ſtand, mur wenigſiens im ſiciliſchen 
Keime nites Verfommen. Ver der laugen Dauer der Kriegszeiten 
duver »ich Damm, ti ojne Zuthun Frirdrich's. die Grauſam⸗ 
ſenrn mupiee irſirert er Jar ser der Beriurmung von Brescia 
Air aonmen, Briangene vor 'ſine Beiugerungsiverfe binden 
zu ren, am Ne endingen Wurfgreichoiſe upon abaulenfen, 
ip SC reonmartıne ur Mapregein er Bergeltung dervorrief. 
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Politiker, insbeſondere als Diplomat mitbrachte, wie hier ſein 
Scharfblick, ſeine Kombinationsgabe, ſein zäher und in ſeinen 
beſten Zeiten auch meiſt von der Klugheit gezügelter Wille das 
Hauptfeld ihrer Thätigkeit fanden. Die Ergebniſſe neuerer For⸗ 
ſchungen haben ihn hier im allgemeinen in günſtigeres Licht gerückt, 
und wenn das Vollgefühl ſeiner Macht ihn gelegentlich zu einer 
merkwürdig offnen Darlegung ſeiner Abſichten hingeriſſen hat, 
ſo empfinden wir doch das gerade mehrfach als unklug und 
darum unpaſſend und können daran ermeſſen, wie ſehr die ſonſt 
von ihm, wie auch von der Gegenpartei, mit Virtuoſität geübte 
Zurückhaltung — oder, wenn man will, Hinterhältigkeit — in 
dieſem diplomatiſchen Schachſpiel am Platze war. Eine Beleuch— 
tung ſeiner Handlungen im einzelnen würde mich viel weiter in 
die politiſche Geſchichte hineinführen, als das hier meine Abſicht 
ſein kann. Trotzdem erſcheint mir ein Verſuch, wenigſtens die 
Hauptziele, die er dabei verfolgt hat, in flüchtigem Umriß zu 
zeichnen, für das volle Verſtändnis ſeiner Perſönlichkeit un- 
erläßlich. 

Man wird davon auszugehen haben, daß Friedrich „durch 
und durch Sicilianer“ war. Natur und Klima ſeiner Heimat 
ſagten ihm mehr als die aller andern Länder zu. Selten vergaß 
er bei der Rückkehr dorthin in ſeinen Briefen zu erwähnen, mit 
welcher Freude er ſein geliebtes Erbreich wieder betreten habe, 
ſelten bei dem Aufbruch, mit welchem Unmuth er es verlaſſe. 
„Der Gott der Juden,“ ſo ſoll er in Paläſtina geſagt haben, 
„würde das Land, das er ſeinem Volke gab, unmöglich ſo haben 
preiſen können, wenn er ſein ſicilianiſches Reich gekannt hätte.“ 
Hier hat er denn auch ſein Beſtes geleiſtet, und wenn die neuere 
Forſchung feſtgeſtellt hat, daß ſeine große Geſetzeskodifikation 
nicht ſo viel Originales enthält, wie man wohl geglaubt hat, 
ſondern faſt überall an normanniſche Überlieferung anknüpft, ſo 
kann das ſein Verdienſt kaum ſchmälern. Denn die Hauptſache 
bleibt doch, daß er in dieſem von Adelsfaktionen zerriſſenen Lande, 
das er in einem Zustande völliger Anardjie vorfand, wie einen 
Felſen von Erz fein ablolutes Königthum errichtet hat, welches 
Frieden und Ordnung gewährleijtete und die wirthichaftlichen und- 
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neuen Würde verfnüpften mühevollen Pflichten auf ſich nehmen 
wollte. Zur geit, ala er feine Enticheidung traf, war weit über 
die Hälfte dieſes Erbreiches im Befige feines TFeindes Otto IV., 
und au) von dem übrigen Theile fonnte er fich nur noch auf 
winzige Reſte unbedingt verlajjien. Eben um ihn aus Diefer 
nahezu hoffnungslojen Lage zu befreien, hatte Innocenz III. mit 
feinem Schachzug in Deutichland jeine Wahl gegen Kaijer Otto 
in's Werk gejegt und dieſen einftweilen zur Nüdfehr über die 
Alpen gezwungen. Verſagte ſich Friedrich diefer päpitlichen Pos 
Kitif, jo konnte es Otto nicht Schwer fallen, die Ruhe in Deutjch- 
land herzujtellen und feinen jiciliichen Eroberungszug nun un» 
geitört zu Ende zu führen. Mochten bei jenen Erwägungen 
über Annahme oder Ablehnung auch manche andren Rüdjichten, 
wie das Verhältnis zum Papſte, jefundär mitipielen, — Die 
Hauptfrage war doch die, ob das Unternehmen mit einiger Wahr: 
Icheinlichkeit die Rettung der fictlifchen Herrjchaft mit ſich bringen 
würde, oder ob es allzu ausfichtslog und waghalfig erjchien, 
den übermächtigen Gegner ohne Truppen und Meittel in 
Deutichland jelbit anzugreifen. ‘Friedrich neigte, entgegen jeinen 
Nathgebern, zu der erjten Anficht und entjchied Sich im 
ſiciliſchen Intereffe für die Annahme. Daraus ift dann alles 
Weitere gefolgt. 

Man bedenkt bei der Beurtheilung großer Fürften und Staats: 
männer häufig nicht genug, daß fie viel weniger als die gemöhn- 
lichen Sterblichen in der Lage find, fich ihr Los nach ihren eigenen 
Wünſchen und Idealen zu geitalten. In den Strom der Er- 
eigniffe hineingeftellt, werden fie von Entjcheidung zu Entjcheidung 
getrieben, und aus den Vorausfegungen müfjen fie die Folge— 
rungen mit unerbittlicher Nothwendigfeit ziehen. — Friedrich hat 
dem deutſchen Volke auch als fein König ein tiefergehendes 
Intereſſe nicht abzugewinnen vermocht. Er betrachtete Deutſch— 
land unter dem Gefichtswinfel feiner univerfalen Politik, deren 
Schwerpunft er nach Italien verlegte; ſoweit fie nicht dadurch 
beeinträchtigt wurde, ließ er den Dingen diesjeit3 der Alpen im 
wejentlichen ihren Lauf, und vor allem hat er ich gefträubt, 
wegen der Übernahme des Imperiums Sicilien zu vernachläffigen 

Hiftoriiche Beitichrift (Bd. 83) N. F. Bd. XLVII. 3 
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oder wohl gar ganz fahren zu laffen. Wie jehr daS den Zerfall 
der Sentralgewalt in Deutjchland befördert hat, darüber herricht 
feine Meinungsverjchiedenheit. Wer in dem Reichthum territorialen 
Sonderlebend die Hauptitärfe der deutſchen Geſchichte erblidt, 
mag das gut heißen; wer in dem ‘Fehlen eines machtvollen 
Mittelpunktes die Urjache für jahrhundertelangen politischen und 
dann auch wirthichajtlichen Jammer erfennt, wird es lebhaft 
beflagen. Aber in die heftigen perjönlichen Vorwürfe, die Böhmer 
jowohl wie Fider dem Kaifer deswegen gemacht haben, möchte 
ih darum doch nicht einjtimmen. Es iſt Elar, wie eng Dieje 
Frage mit jener Beurtheilung der Übernahme des Imperiums 
zulammenhängt. Wenn man vorausfeßt, Friedrich habe fich da- 
mals in hochherziger Aufwallung entichloffen, nun aller ficiliichen 
Sonderpolitif zu entjagen und ganz in den Intereſſen des Klaijer- 
reich, wie fie bisher aufgefaßt wurden — mit ihrem Schwer: 
punkt in Deutjchland — aufzugeben, jo fann man ihn nur des 
Rücktritts von ſolchen Vorſätzen, der groben Vernachläſſigung 
klar erkannter und freiwillig übernommener Pflichten beſchuldigen. 
Böhmer und Ficker behaupten beide, daß damals eine Wieder⸗ 
berjtellung der Eaijerlichen Rechte in Deutichland noch durchaus 
möglih war. Dan wird da geneigt fein, den Einwendungen 
Winfelmann’3 viel Gewicht beizumelfen, der betont, wie jehr 
Friedrich bei jeinen deutfchen Anfängen von geiltlichen und welt- 
lichen Fürſten abhängig war, daß er ſich ohne weitgehende Zus 
geſtändniſſe an fie gar nicht befejtigen fonnte, und daß jene 
Wiederherjtellung nach der Ertheilung der großen Privilegien 
wohl fchon unmöglich geworden war. Wie aber aud) immer, 
Vorausjegung für das Gelingen einer jolchen PBolitif war doc) 
unter allen Umftänden, daß der Kaiſer die Dinge in Italien 
gehen ließ, wie jie gingen, daß er fich dort mit einer nominellen 
Oberhoheit des Neiches begnügte und Sicilien entweder aufgab 
oder einer don ihm nur wenig abhängigen Regentſchaft überließ. 
Ich will nicht gerade jagen, daß ein hervorragend genialer deut: 
cher Staatsmann, der jeiner Zeit weit vorausgeeilt wäre, damals 
jolche Ziele jchlechterdings nicht hätte verfolgen können; es jcheint 
mir nur unbillig, das als eine Pflicht der Ehre und Moral von 
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verboten haben. Dabei mögen die Anekdoten, nach denen er die 
Hoftie veripottet haben foll, immerhin auf ſich beruhen. Die 
Zweifel an der Richtigkeit der chriftlihen Dogmen waren ihm 
aber nicht aus irgendwelchen Gemütsbedürfniffen, jondern ledig: 
lid) aus dem Urtheil jeines-Verjtandes erwachten ; fie haben ihm 
nicht einen vorher feljenfeiten Glauben erjchüttert und ihn nun 
zum fampfesfreudigen Nenegaten gemacht, jundern nur dazu bei- 
getragen, ihm eine an fich ſchon ziemlich gleichgültige Sache noch 
etwas gleichgültiger erjcheinen zu laffen. Hier verjagte nad) echt 
romaniſcher Art jener ſonſt jo hHervorftechende Zug, aus faum 
gewonnenen Erfenntniffen die praftiichen Folgerungen zu ziehen, 
weil feine Klugheit fich inftinftiv darwider jegte und alle feine 
Intereffen dagegen fpruchen. Mit den damals in Europa ſo 
verbreiteten feßeriichen Seften, die doc) aber jelten bei völliger 
Negation verharrten, fondern der Kirche meift etwas Poſitives 
entgegenftellten, hat er Jich ſchwerlich verwandt gefühlt, und erjt 
in den lebten Kampfegzeiten, da ihm jeder Bundesgenofje gegen 
die Kurie recht war, hat er fie geichont und für jeine Zwecke 
benugt. Er jelbjt aber hat jich fein Leben durch zur Kirche 
befannt, mit bejonderem Nachdrud natürlicy, ala ihm jeine Recht: 
gläubigfeit bejtritten wurde, und noch auf jeinem Sterbebette 
bat er die Firchliche Abjolution empfangen. 

Damit bin ich am Ende meiner Schilderung angelangt. So 
ericheint mir auf Grund der neueren Forfchungen das Weien 
Friedrich's. Ohne die fcharfen Widerfprüce und jähen Über- 
gänge diejer merfwürdigen Natur vertujchen zu wollen, meine ich 
doch, daß ein einheitlicher Zug durch alle ihre Äußerungen Hin- 
durchgeht, und daß, faßt man alles in einem Bilde zujammen, 
eine Individualität von jelten ſcharfer Ausprägung vor unjern 
Blicken ericheint, wie fie das Mittelalter nicht ein zweites Mal 
hervorgebracht hat. Sch darf nicht hoffen, in allen Einzelheiten 
ungetheilte Zuftimmung zu finden; aber daß ſich wenigitens über 
die Grundzüge in nicht zu ferner Zeit eine allgemein anerkannte 
Auffaſſung herausbilden wird und ſich durch das Verdienft der 
anfangs genannten Forſcher heute bereit3 angebahnt hat, glaube 
ich allerdings, und damit würde denn unjere Wiſſenſchaft Hier 
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das Ihre gethan Haben. Denn ein zufammenfaflendes ethiſches 
Werthurtheil abzugeben, liegt nicht in ihrer Kompetenz. Em 
ſolches Urtheil wird in abfehbarer Zeit jtetS mit dem Stand 
puntte des Nichtenden ſchwanken. Wer Friedrich ftreng mit dem 
Maßſtabe der chriftlichen Sittenlehre mißt, muß nothiwendig die 
allerungäniftigite Meinung über ihn gewinnen. Daneben aber 
wird es wohl nie an folchen fehlen, die trog alledem in dieſer 
mächtigen Kampfnatur den Hauch prometheilchen Geiftes bewun⸗ 
dernd jpüren. 


Friedrich Wilhelm IV. am Borabend der Märzrevolntion. 
Bon 


Weinhold Stofer. 


Der Übergang zur konſtitutionellen Monarchie war für 
Preußen ſchon vor dem 18. März 1848 entjchieden. "Am Morgen 
des 18. wurde er angekündigt in dem Patent, welches General 
v. Gerlach nachher, von feinem Standpunkte aus, für eine größere 
Kalamität anjehen wollte „als ſelbſt die Schmach des 19.*}). 
So erklärte auch des Königs Bruder, Prinz Karl, ald Bismard, 
Gneifenau und andre ihn bewegen wollten, „ein preußijches 
Banner gegen die gezwungenen Einräumungen des Königs auf- 
zuwerfen“, er müſſe das jchon deshalb ablehnen, weil die Haupt- 
ſache in Wahrheit freiwillig von dem Könige am Sonnabend — 
dem 18. — Vormittags eingeräumt worden wäre?) 

Bei der Eröffnung des vereinigten Landtages am 11. April 
1847 hatte Friedrich Wilhelm IV. die „feierliche Erklärung“ ab- 
gegeben, daß es feiner Macht der Erde je gelingen folle, ihn zu 
bewegen, „das natürliche, gerade bei uns Durch feine innere 
Wahrheit jo mächtig machende Verhältnis zwiſchen Fürſt und 
Volk in ein fonventionelles, Fonftitutionelleg zu verwandeln“. 
Als er, genau ein Jahr nach diefer Thronrede, am 13. April 1848 
mit Gerlach zu Botsdam über die Vorgänge der Märztage ſprach, 


1) L. v. Gerlach, Dentwürdigfeiten 1, 162. 
2) Ebenda 1, 152. Vgl. Bismarck, Gedanken und Erinnerungen 1, 28. 
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hchraukte er Sich Für die Principienfrage auf die furze Bemer⸗ 
Luasıyy ver Konſtitutionalismus habe wegen Deutjchland aners 
ya verden müſſen“ !). 

zu den Märztagen jelbjt hat Gerlach ein Tagebuch nicht ge- 
um Wu Die Akten uns über die Entwicklung der Dinge am 
vishihhen Doje bis zum 18. März bieten, entbehrt der friſchen 
Auſchautichteit dev Gerlach'ſchen Augenblidsaufnahmen. Smmerhin 
tosı Delft ausreicheud, um über das Neifen der Entſchlüſſe 
ana aa inwnkungen, unter Denen fie entjtanden jind, ein einiger: 
naten uhr Wild, in auch faſt tagebuchartiger Vollſtändigkeit, 
Puiuen gi luyen 


went as ben erften Schreiben, das er nad) jeiner Thron- 
Aneiung un Weelternich richtete >), hatte Friedrich Wilhelm jein 
Sup Intyuaget, „im Verein mit öſterreichs kaiſerlicher Macht 
ln And uno zur Werherrlichung unſeres theueren teutſchen 
nurlanbea gu wirken und jo im Herzen Europas eine ſchwung— 
yo Wuniglait une Einheit zu erzielen“; bei der Begegnung mit 
Leie allunzler zu Pillniß am 10. Auguſt 1840 ward dann die 
Yeoneoteypluit ber Wunbesrejorm mündlich erörtert, und jeitdem ?) 
voran Nenn don Seit au Beit immer von neuem in 
eng ind ad ven Mönig, Dem fie eine Herzensangelegen- 
na hun neuem bintangehalten durch den Miniſter, 
nhhen Xagen feiner anderen praftiichen Löſung fähig 
pestye verhnigen, welche ſie in der Bundesafte gefunden 


MB IT ur ause Bus KT U Be NIT BT 11° a *. 144. 
ren bl Wa Witelternich's nachgelafjenen Papieren 6, 444. 
“oo Wehe Eihriften 3,280 ff. 9. v. Sybel, Begrüne 
eiihen Kehba A, ME Arelliihfe, Deutiche Geſch. 5, 36. 694. 
wre Vandbanihb MWellernich's über den Deutichen Bund vom 
\ vorgeben 1845 heklagte fich Friedrich Wilhelm 
\ f ra heberen. un Unerreich nicht die Hand bieten wolle 
An eh er le und Shiberbeit ded Bundes durchaus vers 
\arze Munsien A087. 
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vor fleinen, halben, zaghaften Maßregeln, er fordert „Bundesiniti- 
tutionen im großen Stile, fähig, die allgemeine Theilnahme Deutſch⸗ 
lands zu feſſeln und das nationale Gefühl mächtig zu ergreifen“. 
Er empfiehlt eine Einrichtung, die dag, was an der jegt jo laut er- 
Ihallenden Forderung nad) einer Theilnahme des Volkes an den 
Bundesgeichäften unbezweifelt Dienliches jei, „in großem Maf- 
ſtabe“ realifiren werde. Aber dieje angepriejene Einrichtung joll 
fic) bejchränfen, jehr färglih, auf „Zuziehung von Sachverjtän- 
digen aus allen Theilen Deutichlands* zu den Arbeiten der neu 
zu bildenden Kommiffionen des Bundestages, denen die Berathung 
der Mittel und Wege zur Ausführung der Reformen überwieſen 
werden ſoll. 

Das Ziel diefer Reformen will Radowig vorweg ſcharf um: 
ichrieben wiljen: „Man fange mit dem Ende an, man fpreche 
fühn und laut aus, was gejchehen joll, und daß die Nealifirung 
desjelben zu bejtimmten Terminen feitjtehe”, 3.8. die Einführung 
eines oberiten Bundesgerichts biß zum 1. Februar 1850. Bundes 
gericht, gemeinschaftliches Strafrecht, Handelsrecht, Wechjelrecht, 
allgemeines Heimatsrecht und allgemeine Tsreizügigfeit; weiter 
auf dem Gebiete der materiellen Intereſſen Vereinbarungen über 
Maß, Gewiht Münze, über Poſt- und Eifenbahnordnungen, 
einheitliche Regelung des Auswanderungsweſens, Schaffung von 
Bundeskonfulaten und Ausdehnung des Zollvereins auf den Bund; 
endlich einige ziemlich bejcheidene Neuerungen im Bereich der Ver— 
faſſung — das waren die Einzelheiten des Programmes, wie fie 
des Königs Zuftimmung fanden). 





fräfte der Gegenwart jeien, ift gewiß unbejtreitbar, wie ſehr man auch 
dag eritere beflagen muß, wie weit man fih aud von dem zweiten ab» 
wenden möge. In dem Gedanken, daß die Wafjen dagegen in einer Aus— 
Dehnung des bejtehenden oder Bildung eines neuen Bundes zu juchen feien, 
liegtiämindeften® der fruchtbare Keim, daß eben nur in einer thatkräftigen 
großartigen Belebung der Bundesverfafjung die mögliche Löſung der Aufs 
gabe, wenn überhaupt nur nod eine ſolche möglich ift, zu finden fet, eine 
Löfung, die feiner einzelnen deutichen Regierung gelingen wird.“ 

ud. Die jchweren Bedenken, welche vom preußiihen Etandpuntte das 
Programm Hatte, zumal wegen Unterordnung de3 Zollverein unter den 
Bundestag, heben Sybel 1,186 und Zreitichte 5, 699 Hervor. 
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Ipäteren Sahren weder als Bertreter cäfaropapiltiicher Anfchau- 
ungen!) vorzuftellen Haben, wie fie noch Friedrich Barbarofja unter 
dem Einfluffe Rainald’3 v. Dafjel praftiich ausgeübt Hatte, noch 
wird man in feinen Handlungen irgend etwas finden, was an 
Shjarenwahnfinn jtreifte; das Einzige, wad man dafür anführen 
fünnte, die Anekdote Salimbene’s, nad) der er einem Schreiber 
babe den Daumen abhaden lafjen, weil er jeinen Namen „Fre⸗ 
dericus“ jtatt „Fridericus“ gefchrieben habe, richtet doch in ihrer 
Albernheit fich ſelbſt. Vielmehr bleibt der höchſte Maßſtab für 
al’ fein Thun die Vernunft, und jchlechthin unvernünftig fann 
man feine feiner Handlungen nennen, fo viele von ihnen aud) 
moraliſch anfechtbar fein mögen. Hier zeigt Friedrich offenbar, 
wie in jo manchen anderen Eigenjchaften, eine ftarfe Geiftee- 
verwandtichaft mit jeinem großen Landsmann Napoleon I., mit 
dem ihn, wenn ich nicht irre, zuerjt Böhmer verglichen hat. Der 
rationaliftifche Zug, der durch feine ganze Verwaltung geht, der 
jih in der Bevorzugung wiſſenſchaftlicher Tüchtigfeit vor der 
Geburt, in der Gründung der Staatsuniverfität Neapel, in jo 
vielen merfantilen und fisfaliichen Maßnahmen ausipricht, wird 
durch nichts jo deutlich gekennzeichnet wie durch einige einzelne 
Verfügungen. Er beichränft den Zweikampf, „weil er nicht mit 
der Natur im Einklang ſteht“, verwirft die Gottesurtheile mit 
glühendem Eiſen und faltem Waſſer, „weil fie nicht die Natur 
der Dinge beachten und Wahrheit nicht erzielen“. Bei einer 
Raupenplage befiehlt er, anftatt Kirchliche Bittgänge anzuordnen, 
daß ein jeglicher Untertyan bei hoher Gelditrafe vor Sonnen 
aufgang vier Maße voll Raupen jammeln und an Gejchworene 
des Ortes zur Verbrennung zu übergeben hat. In Hagenau 
werden ihm einſtmals drei Leichen von Chriftenfindern gebracht, 
die von Juden am Paſchafeſte geichlachtet fein jollen. Friedrich 
läßt jene ſtraflos, „weil ficd nach Ausſage der erfahreniten und 

1) Die von Huillard-Bréholles aufgebradhte und auch von Keuter 
angenommene Auffaffung, Friedrich habe ſich mit dem Plane getragen, ein 
Raienpapjttfum zu gründen, übt zwar in populäreren Werfen, mie bei- 
fpielameije bei Weber, noch ihre Nachwirkung, bedarf aber heute wohl 
feiner wiljenichaftlihen Widerlegung mehr. 
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gelehrtejten Männer nicht fetitellen laffe, daß die Juden zur 
eier ihres Paſchafeſtes Chriftenblut nöthig hätten.*) 

Dabei iſt fein Regiment trog alles Einfluffes, den ein Jakob 
von Capua, Thaddäus von Suelja, Beter von Vinen geübt haben 
mögen, ein durchaus perjönliches. An drei Zagen der Woche 
wird ihm im Beiſein feiner Räthe oder auch allein über alle 
wichtigeren Angelegenheiten Wortrag gehalten; er ſelbſt gibt 
überall die legte Entſcheidung. So verbindet fich mit der reaf« 
tionären Erbichaft der Kaijerfrone, die er wohl oder übel ange- 
treten hat, diefer aufgeflärte Abſolutismus, wie er ihn auf Grund 
normanniſch⸗mohammedaniſcher Anichauungen ausbildet, als ein 
durchaus modernes Moment, das über Philipp den Schönen und 
die italienischen Renaifjanceherricher hinweg unferen Blick auf die 
Fürften des 17. und 18. Sahrhunderts lenkt. 

Da ähnelt Friedrich in der Auffaffung feines Berufes denn 
freilih) mehr einem Ludwig XIV. als Friedrich dem Großen. 
Die Unterjcheidung zwifchen Berfon und Amt des Herrſchers fehlte 
ja, wenigjtend in der heutigen Schärfe, dem Mittelalter. Chen 
darin, daß feine perjünlichen Intereffen mit denen des Landes 
zujammenfielen, lag meiſt die Bedeutung des Fürſten für jein 
Boll. 8 leuchtet ein, wie dies harmonifche Verhältnis geftört 
werden mußte, fobald ein Herricher jo verjchiedenartige und ent- 
fernte Gebiete, wie Deutjchland, Sicilien und Serufalem, unter 
ſich vereinigte und obendrein durch den Befig der Kaijerfrone zu 
einer univerjalen Politif gezwungen war. Indem Friedrich 
fi) außer Stande gejegt jah, in den ntereffen eines einzigen 
Zandes aufzugeben, trat unwillkürlich das perſönliche Moment, 
das einzige Bindeglied ziwiichen feinen Reichen, ftärfer hervor!). 
Welcher Weltherricher hätte jemals jeine Perjon, von der eben 
alles abhängt, nicht Sehr hoch eingeſchätz? Dazu bat man die 
traurigen Erfahrungen der Kindheit Friedrich's zu nehmen. 
Schon als dreizehnjähriger Knabe eigenjinnig, zügello8 und ohne 


1) Reg. Imp. V (= B—F) 2146a. 
2) Vgl. dazu aud) die Anordnung der allgemeinen Feier feines Ge⸗ 
burt3tages im Königreich Sicilien, B—F. 2038. 
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deren Gemeinjchajt ſich weder Dfterreich, noch die Niederlande, 
noch Dänemark losfagen möchten ?).“ 

Niemand hat freimüthiger und treuer ald Radowitz dem 
Könige den Schaden der verfäumten Gelegenheiten vorgehalten, 
den fchmerzlichen Verluft von „fieben Jahren, die nicht wieder: 
fehren“ 2). Jetzt aber, gerade da er jelber die Hand an ein 
großes Werk legen jollte, ward abermals fojtbare Zeit verloren, 
ein ganzer Winter. Radowitz wurde noch im November nad) 
Wien geſchickt, aber nicht mit den bis in's Einzelne ausgearbeiteten 
und feitgeitellten Vorjchlägen für die Bundesreform, jondern nur 
mit Anträgen für eine internationale Vermittelung zur Beilegung 
des Bürgerfrieges in der Schweiz; denn der Schein follte ver- 
mieden werden, als wolle man „die augenblidlichen Verlegenheiten 
und Gefahren des faiferlichen Hofes benugen, um ihm Zugeſtänd⸗ 
niffe in Deutichland abzudringen“ 3). 

So ließ die nationale Neformpolitif des preußifchen Königs, 
mit ihren zarten Rückſichten und mit der Gemächlichfeit ihrer 
Borbereitungen, der popularen Propaganda immer weiteren Bor- 
Iprung, bi8 am 5. Februar 1848 Baſſermann in der badijchen 
zweiten Kammer jeinen Antrag auf Bildung eines deutſchen Parla: 
ments jtellte*) und ihn acht Tage fpäter in der denfwürdigen 
Rede begründete, die in allen deutſchen Landen Widerhall fand. 
Erjt jegt fam wieder Bewegung in die jeit dem vorigen Herbſt 


ı) In demjelben Scriftftüd heißt e8: „Das Präfidium am Bunde 
gewähre dem Wiener Hofe große Vortheile, die aber von den preußiſchen 
Bundestagsgejandten aufgewogen werben könnten durch freundliches, ver- 
traulideg Einvernehmen! mit den öfterreihiichen Kollegen und durch eine 
geſchickte, Eräftige, aber möglichſt ſanfte Behandlung ber Geſchäfte“. 

2) Vgl. dad Ecyreiben vom 13. Juni 1847 bei Treitjchfe 5, 644. 

2) Radowitz 3, 304. — Nadowig weilte in Wien vom 23. November 
bis 15. Dezember (Berichte des Geſandten Brafen Arnim von 25. November 
und 17. Dezember). Vgl. auch Treitſchke 5, 7UO. 739. 

+) Der Antrag ging befanntlicd) dahin, den Großherzog zu erſuchen, 
„auf geeignete Weife dahin wirken zu wollen, daß durch Vertretung der 
deutſchen Ständelammern am Bundestage ein fiheres Mittel zur Erzielung 
gemeinjam deuticher Geſetzgebung und einheitlicher Nationaleinrihtungen 
geihaffen werde”. 
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um die fchweren Verſäumniſſe der legten dreiunddreißig Jahre ein- 
zubringen und die Nation jelbft zum aufrichtigen Verbündeten 
in dem bevorftehenden jchweren Kampfe zu gewinnen“. 

So reifte denn Redowig am 2. März endlid) nad) Wien 
ab. Durch die Ereignifje in Frankreich erfuhr der Zweck jeiner 
Sendung eine nochmalige Erweiterung: nicht bloß auf Die Bundes» 
reform nach der Denkjchrift vom 20. November und die inneren 
Schugmaßregeln im Sinne des Erlaffe8 vom 21. Februar follte 
er antragen, jondern auch auf militärische Vorkehrungen gegen 
einen franzöfiichen Friedensbruch. Alle drei Gegenftände jollten 
einem „in fürzefter Friſt“ in Srankfurt zu verfammelnden „Deut- 
ihen Kongreſſe“, d. h. einer Verfammlung der Bundesfüriten 
oder ihrer Bevollmächtigten, zur Beichlußfafjung vorgelegt werden. 


II. 


Gleichzeitig mit der neuen Entſendung von Radowitz nach 
Wien eilte ein Feldjäger nach Petersburg mit einem eigenhän— 
digen Schreiben des Königs an Kaifer Nicolaus?). Beigeſchloſſen 
war dem Briefe dag Protofoll des letten Kronraths und Die 
Inſtruktion für Radowitz; denn Friedrih Wilhelm legte ent- 
\cheidenden Werth darauf, in vollem Einvernehmen mit dem Baren 
vorzugehen. Den Zweck der Reformvorjchläge faßte das Schreiben 
dahin zujammen, es gelte à arracher des mains des dema- 
gogues allemands l’arme dangereuse et fatale de la natio- 
nalit6E germanique. 

Seit lange war Kaiſer Nicolaus im hohen Grade verjtimmt 
gegen die beiden deutſchen Großmächte. Er vergaß ihnen nicht 
ihre Haltung in den Jahren 1830 und 1851°), ihre Weigerung, 





ı) Qgl. die Inſtruktion vom 1. März 1848 bei Radowitz 3, 347. 

2) d. d. 29. Februar. Vgl. Martend, Recueil des traites conclus 
par la Russie (Allemagne 8, 372). 

°) In einer undatirten, dem Beginne des Jahres 1848 angehörigen 
Dentihrift des Zaren, deren Kenntnis ich Th. Schiemann verbanfe, heißt 
e8: Depuis cette triste &poque, notre intime union a disparu, 
l’apparence seule est rest6ee et la deflance est venue se meler à 
toutes nos relations, car &videmment nos principes ne sont plus les 
mömes. 
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Stabinet3 reiche hin, das Leben eines rüftigen Mannes auszufüllen, 
während jet alle Berechnung und Klugheit einer greijen Ber 
waltung in Gefahr fei, durch den unmiberftehlichen Lauf der 
Dinge über den Haufen geworfen zu werden. 

Einige Tage jpäter 309 der Kaiſer nach der Mittagstafel 
den preußifchen Gejandten in jein Arbeitdzimmer; er zeigte ihm 
den Degen, die Handſchuhe und einen Stod Friedrich Wilhelm's IIL.: 
„Sie jehen, daß ich mic) nur unter Erinnerungen an Preußen 
beichäftige, die Zeiten werden immer ernjter, man weiß nicht, was 
der nächite Morgen Einem bringt. Seit wenigen Stunden bin ich 
entſchloſſen, mich zu einem Kriege vorzubereiten. Soeben habe ich 
das Nöthigfte mit dem Feldmarſchall und dem Kriegsminiſter 
vorbereitet; ich werde nad) Verlauf von ungefähr drei Monaten 
mit 450000 Mann bewaffnet daftehen.” Der Sailer gedachte 
der Meöglichkeit, daß es in Deutichland „Kopf über Kopf unter“ 
gehen, alles boufeverfirt werden fünne, nicht etwa durch Frank— 
reich allein, jondern auch durch die Revolutionairs: in dieſem 
alle werde er auf der Stelle einrüden. Rochow entgegnete, 
daß er nach feiner Kenntniß der Dinge diefe Wendung nicht für 
wahrfcheinlich halten fünne, eg müßten denn die deutjchen Fürſten 
ganz den Kopf verlieren, und das werde gewiß nicht gejchehen?). 

Nach den befannten Grundjägen des Kaijer3 und bei der 
Stimmung, in die ihn die erjten Vorzeichen der europäischen 
Nevolution verjegt hatten, verftand es ſich von felbit, daß der 
Theil der nach Wien gerichteten preußijchen Anträge, der fich auf 
die Schugvorfehrungen gegen die Nevolution und gegen Die 
franzöfiiche Republik bezog, auf ſeinen vollen Beifall rechnen 
durfte. Aber auch für den Gedanken der Bundesreform war in 
Petersburg damals Ausficht auf günjtige Aufnahme vorhanden. 

Schon in der zweiftündigen Unterredung unter vier Augen, die 
der Kailer am 2. Februar dem preußiſchen Gejandten, zwei Tage 
nad) dejjen Rüdfehr von einer längeren Urlaubsreije, gewährte, 
hatte diejer geltend gemacht, der König, fein Herr, habe oft aus 
Rückſicht für Ofterreich die lebhafteſten Wünfche für das Gemein: 


1) Berichte Rochow's vom 16./28. Febr. und 21. Febr./4. März 1848. 
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Bon Wien als Verfammlungsort des Kongrefje® war nun 
eigentlich nie die Rede gewefen!), und im Übrigen war die Ber- 
handlung mit dem öfterreichiichen Hofe glatter und fchneller zu 
einem vorläufigen Ergebnifje gefommen, al3 man nad) Lage der 
Dinge Hatte annehmen dürfen. 

Allerdings auf die Anregung zu einer gegenjeitigen Aſſe— 
furanz der Bundesfürften gegen die Gefahren der Revolution 
hatte Metternich eine feiner dilatorischen Antworten ertheilt: daß 
diefe Idee ihm höchſt zweckmäßig fcheine, daß er fie indefjen in 
reiflihe Erwägung ziehen und ſich demnächſt darüber weiter 
äußern werde). Radowitz fand bei feiner Ankunft den Zujtand 
des Wiener Kabinets fo vor, wie man es in Berlin vorausgejehen 
hatte: „tief gedrüdt und eigentlich vathlos“°). Vielleicht fand 
eben deshalb die preußische Werbung um jo leichter Eingang ?). 
Am 5. März legte Radowitz jeine Anträge in jchriftlicher Faſſung 
vor, am 10. waren fie angenommen: „Das hiefige Kabinet,“ be 
richtet Radowitz, „hat denjelben durchweg zugejtimmt, freilich 
nicht ohne lebhaftes Andringen, da die Berufung auf nationale 
Gedanken und Injtitutionen hier doch noch immer etwas Fremdes 
ilt.“ Am 15., jo wurde vereinbart, jollte jowohl in Wien wie in 
Berlin eine gleichlautende Erklärung veröffentlicht werden, mit 
der Ankündigung des Kongreſſes, der am 25. März in Dresden ?) 


1) Radowitz' Bericht vom 6. März: „Den Gedanken an Wien habe id 
von Haufe aus nicht auflommen lafjen.” 

2) Bericht des Grafen Urnim, Wien, 26. Februar. 

3) Radowig’ Bericht vom 6. März. 

+) Radowig, 4. März: „Der Fürſt ift auf das hereitwilligite hierauf 
eingegangen, da er in diefen Gedanken diejenigen wiederfinde, welche aud) 
das f. k. Kabinet ſeinerſeits gefaßt habe.” Thatſächlich enthält Metternich's 
Schreiben an Canitz vom 29. Februar (Nacjgelafiene Papiere 7, 592), durch 
dag er anläßlich der Ummälzung in Frankreich um den Bejud von Rado— 
wig bat, von Reformgedanken für Deutihland nichts. An den Sejandten 
in London, Grafen Dietrichſtein, ſchrieb Metternih am 4. März: Je vais 
former a Vienne un centre d’entente entre les cours de Prusse, de 
Russie, celles d’Allemagne et la nötre. 

5, Für Dresden jtatt Frankfurt hatte ſich Metternich erklärt, damit 
man die Bundesverfammlung nicht in eine fchiefe Stellung bringe. Rado— 
witz' Bericht vom 4. März. 
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zujammentreten würde, und mit dem Ausdrud der vertrauend- 
vollen Erwartung, daß es auf diefem geordneten Wege gelingen 
werde, „den wohlbegründeten nationalen Entwürfen zu entiprechen“. 

Inzwiſchen hatten fi) nun der preußiichen Politik bereits 
wefentlich veränderte Gejichtäpunfte ergeben, und zwar vor allem 
unter dem Eindrud der aus Sübddeutichland einlaufenden Stim- 
mungsberichte und Warnungen. Nicht nur, daß von bewaffneter 
Intervention in den von der revolutionären Bewegung erreichten 
deutfchen Gebieten nicht mehr die Nede fein fonnte, auch der 
pofitive Theil des in Wien vorgelegten Programms erheijchte 
eine Abänderung, eine jtarfe Erweiterung. 


III. 

Bor feiner Rüdfehr auf den Petersburger Gejandtichafts- 
poften hatte General Rochow einen Theil jeined Urlaubs auf 
einen Beſuch in Süddeutfchland verwandt!,, Er nahm den Ein- 
drud von .dort mit, daß der Augenblid vollfommen geeignet jet, 
„mit aller Rüdficht für Ofterreih und mit möglichfter Schonung 
der gouvernementalen PVerhältniffe dem deutichen Bunde einen 
entjchiedenen Gang zu geben“. Brieflich jegte er mit feinen jüd- 
deutfchen Freunden die Erörterung über die politiiche Lage fort; 
man jchrieb ihm aus dieſen Kreiſen im Februar: „Alles fieht 
auf den König von Preußen. Möchte er mit Energie hervor— 
treten; ſchnell ſich mit dem eignen Volk in Richtigfeit gebracht, 
das Unabweisliche gewährt, die Periodicität ertheilt und dann 
zum Schuß für Ordnung und Geſetz, wo es in Deutichland nöthig 
ift, gebührend aufgetreten! Dadurch allein ift der alte deutjche 
gute Sinn noch zujfammenzubringen; feine Worte, nur Hand— 
[ungen !“?) 

Auch der preußiiche Gejandte in Darmftadt, Herr v. Bodel- 
berg, war der Meinung, daß „ein Wort wie etiva die Zuficherung 
der Periodicität des vereinigten Landtages“ die Gemüter in den 


1) Rochow war längere Zeit Gejanbter in Stuttgart gewefen. Val. 
Treitichte 5, 672. 

2) Rochow an Canitz, Peteröburg 7./19. Februar, 29. Februar / 
12. März. 
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fonjtitutionellen Staaten beruhigen und ganz Süddeutichland 
unter Preußen? Banner zujammenführen würde, zumal wenn 
gleichzeitig den VBerdächtigungen der preußijchen Kirchenpolitif und 
ihres „angeblichen Gewährenlafjens jejuitiicher Tendenzen“ öffent- 
lich entgegengetreten würde!). 

Schärfer und meiter ſah Graf Dönhoff, der preußifche 
Bundestagsgejandte. Er erfannte jehr bald, daß das enticheidende 
Wort nicht mehr Pertodicität des vereinigten Landtages hieß. 

Zunächſt freilich, noch im Februar, rechnete Döndoff nur 
mit der Stimmung der Regierungen, die ihm für eine deutſche 
Keformpolitif unter Preußens Führung durchaus günjtig zu fein 
ihien. Je mehr es flar werde, wie nachtheilig das öfterreichifche 
Syſtem der Unbemweglichfeit und des Stilljtandes auf die deutschen 
und die europätjchen Berhältniffe gewirft habe, wie unhaltbar 
dies Princip auf die Dauer fet und wie ſehr den Händen der 
Träger dieſes Syſtems alle Kraft entfchwinde, umjomehr ſeien 
die Augen Deutichlands auf Preußen gerichtet als den Stern 
und Anbaltspunft der deutichen Zukunft. Das Bertrauen auf 
Preußen fei jeit Einführung der centraljtändiichen Einrichtungen 
im Borjahre fortwährend ım Wachſen und werde noch gefteigert 
durch das allgemeine Gefühl der Unjicherheit und Muthlofigfeit 
der Bundesregierungen. Schon hatten einige der Bundestags 
gejandten dem preußiichen Bertreter — er nennt den Holjteiner 
Pechlin und den Badenſer Blittersdorf — „wiederholt und 
dringend“ verfichert, dag ſie nur Impuljen von Berlin aus zu 
folgen wünjchten und daß fie jehnlichjt erwarteten, von Preußen 
je eher je lieber die Jnitiative ergriffen zu jehen. Die Frage 
wurde in diefem Zufammenhange an Dönhoff gerichtet, ob es 
nicht das Zweckmäßigſte jei, den Bundestag wenigiteng zeitweije 
nach Berlin zu verlegen. 

Der dfterreichiiche Präfidialgejandte war, wie jo oft, nicht 
am Orte. Seine Stellung al3 ftellvertretender Vorjigender bes 
nugte Dönhoff, um am 29. Februar die Einjegung eines 


1) Bodelberg an den König, Darmftadt, 1. März. 
>) Dönhoff’3 Berichte vom 18. und 28. Februar. 





60 N. Kofer, 


mächtig machen. Die Verſäumnis dieſes Augenblid® fann da— 
gegen um jo gewiſſer unmwiederbringlichen Schaden bringen !).“ 

Eigenmädhtig, wie die erften Schritte de Bundestags, war 
fein weiteres Vorgehen. Die Ereignifje drängen; wie ließen In- 
Itruftionen vom Haufe, von jo viel verjchiedenen Höfen fich ab: 
warten? Und der Bundestag jelbjt nahm eine andere Geſtalt 
und Zujammenjegung an, in dem Maße, ald die Einwirkung des 
großen Syitem- und Minifterwechjeld der jüddeutjchen Höfe ſich 
geltend machte. Dönhoff wollte einen Eonjtitutionellen Sonder: 
bund, ja eine füddeutiche Republik nicht in das Weich der Un- 
möglichfeiten verweilen, wenn Preußen nicht bald und entjchieden 
einen Einfluß auf die vorherrichende Bewegung zu erlangen ftrebe, 
und er jete warnend wieder Hinzu: „Nur durch eine entjcyiedene 
volfsthümliche und freilinnige Aktion fann Preußen vielleicht noch 
Herr der Bewegung werden, doch iſt feine Zeit in diejer Be— 
ziehung zu verlieren.” Offen jpricht er es jegt aus: das „kon—⸗ 
jtitutionelle Syftem“ gebe die einzige wirkſame Waffe gegen 
die republifanifche Idee?).. Nun Hatten fih am 5. März zu 
Heidelberg die Einumdfünfzig verjammelt, Männer aus Bayern, 
Württemberg, Baden, Helfen, Nafjau, Frankfurt und ARheinpreußen, 
jaft ſämmtlich Mitglieder von Ständefammern. Ihr Beſchluß?) 
lautete, daß die Verſammlung einer in allen deutichen Landen 
nach der Volkszahl gewählten Nationalvertretung unaufichiebbar 
jet und daß „baldmöglichft eine vollitändige Verjammlung von 
Männern des Vertrauens aller deutjchen Volksſtämme“ zujammen- 
zutreten habe, „um dieſe wichtigfte Angelegenheit weiter zu berathen 
und dem Baterlande wie den Regierungen ihre Mitwirfung an- 
zubieten“. Darauf gab am Bundestage Baden am 9. März den 
Antrag auf ftändiiche Mitwirkung beim Bunde offen zu Protokoll, 
und der Bundestag beihloß ſchon am nächſten Tage, den Ne 
gierungen die Entjendung von Männern des öffentlichen Vertrauens 


1) Bericht vom 29. Februar. 

2) Frankfurt, 6. März (pres. 8), Ähnlich der Bericht vom 8. März 
(prs. 10). 

5) Beröffentliht in der Deutihen Zeitung vom 7. März: wieder 
abgedrudt in Mathy, Nachlaß ©. 122. 
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berufen werde, um die vorzulegenden Gelege zu prüfen; daß der 
König beim deutjchen Bundestage den Antrag jtelle, aus allen 
Bundesſtaaten Deutſchlands Deputirte in Frankfurt zu vereinigen, 
um in Übereinstimmung mit den deutschen Fürften die nothwendige 
Reform des deutichen Bundesvertrags zu befchließen. 

Man erlieht den Springenden Punft: von der Bitte um 
Gewährung der Periodicität für den Vereinigten Landtag ift 
nicht mehr die Rede, der Standpunkt der Oppofition von 1847 
ijt völlig aufgegeben, nur einmal noch foll nad) Hanjemann der 
Vereinigte Landtag zufammentreten, nur zu dem Zweck feine Ab— 
danfung an eine „Bolfsrepräjentation” auszufprechen. 


IV. 

Es fteht dahin, ob Bodelſchwingh die Hanjemann’sche Vor— 
jtellung zur Kenntnis des Königs gebracht Hat, in einem Augen- 
blide, da diejer ein Großes zu gewähren meinte, wenn er dem 
Vereinigten Zandtage die regelmäßige Einberufung zujagte. Von 
Bodelfhwingh’8 Hand ift die Thronrede entworfen, durch Die 
Friedrich Wilhelm IV. am 6. März bei Entlaſſung der Vereinigten 
Ausichüffe diefen Entſchluß anfündigt; über die Entwürfe für 
Deutjchland enthält die Rede nur eine furze und gelegentliche 
Andeutung: „Fern von dem Gedanken an die Einmiſchung in 
die inneren Angelegenheiten fremder Völker, thue Ich alles, was 
an Mir iit, um durch Eintracht und das mächtige Beilpiel der 
Großmächte, vor allem aber durch Kräftigung des deutichen 
Bundes, einen ehrenvollen Frieden zu fichern, der den Völkern 
Europas nöthig ift.“ 

Wie wenig genügte doch der liberalen Partei im jegigen 
Augenblide dieſes verjpätete Geichent an den Vereinigten Yandtag, 
das, ein Jahr früher gewährt, allem Hader in Preußen ein Ende 
gemacht hätte! Zwar die zu der Tagung der Vereinigten Aug- 
ſchüſſe in Berlin erjchienenen oftpreußifchen Abgeordneten jprachen 
in einer Eingabe!) an den König ihm ihren Dank für Die 


1) Berlin, 7. März 1848, unterzeichnet von v. Brünned, Graf Dohna- 
Zaud, v. Auerswald, F. dv. Sauden-Tarputihen, U. v. Sauden-Qulienfelde, 
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Anficht vertreten!), des Königs Zweck, jein Hauptziel in der 
deutſchen Politik fei die Herrjchaft feines Hauſes in Deutjchland 
gewefen: „hätte er ſterreich bei Königgräß geichlagen gehabt, 
er hätte nic daran gedacht, dem habsburgiſchen Hauje die römiſch— 
deutiche Kaiſerkrone zurüdzugeben“; nur um ſich Ojfterreih und 
Rußland gegenüber nicht zu fompromittiren, habe er in den 
Briefen an Tablmann, Beckerath, Bunfen mit jeinen Gedanfen 
zurückgehalten. Es wird zugegeben werden, daß Friedrich Wil: 
beim nie gewillt geweſen iſt, „das Weſen der Macht“, um mit 
Mauteuffel zu jprechen, an Ujterreich fortzugeben: aber war denn 
der Radowitz'ſche Reformentwurf von 1847 für Preußens Macht⸗ 
jtelluug vortbeilbaft?) und war nicht der König vollends mit jener 
Unionspolitik 154 auf dem beiten Wege, das Weſen der Macht 
zwar wicht an Äſterreich fortzugeben, aber doch ſich in jeinem 
eigenen Vande Preußen mediatiſiren ) zu laffen? Ber erite unter 
den preuktiben Küntgen, Der den Sedunfen der deutichen Einheit 
mie Dingedung. ta Andacht ergriffen bat, er, deiien Gemüt 
van Dem Worte Teutiihlund „met Dem Schander der Begeiiterung 
durchdodrt wurde”, um ın Sefabr. das preußtiche Interejje zu 
vergeſſen. und mußte von Dem großen Neulpelitifer. der zwanzig 
Jadre ſpater dir Deutiibe Eindeit gerufen dat, die Kritik hin⸗ 
veduxn, Wir wollen den Vundeeitaut: uber inber als um den 
Reere dreſer Verſaſſung wollen wir td gur wicht.“ Tin jtarfes 
Deutſedland keunte nur eriteden. me Rreusen tut blieb und 
wenu ur Der Verwſſung Ds vatütliche Schmrmmuhz Preußens 
ROT zu deren Nedhte tout ale in Der Smamdkeier za Friedrich 
Wudeln IV und Radewit. Wouimurd das Ans. mas fette theo 
wende Niet INM au dieſen Gntwuree menge 1367 poaßtiich 
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Srundriß einer Entitehungsgeichichte des Geldes. Bon H. Schurk. 
(Beiträge zur Bolld- und Völkerkunde. Bd. 5.) Weimar, E. Felber. 1898.' 
185 ©. 

Der Bf. dieſes Buches möchte der nationalökonomiſchen Lehre vom 
Gelde eine breitere und feitere Grundlage geben durd eine Unter- 
ſuchung über die Entitehung des Geldes und den Geldgebraud bei. 
den Naturvölkern. Er geht dabei von der Anjicht au, daß die jeit- 
herigen Arbeiten der Nationaldfonomen ſowohl als der Ethnographen 
diefe Seite des Gegenſtandes bis jebt nur ungenügend behandelt 
hätten, und in der That gelingt es ihm, in einer Überficht über die 
primitiven Geldatten, die etiva die Hälfte ded ganzen Buches einnimmt, 
die befannte Darftellung von R. Andree auf Grund der neueren 
ethnographiſchen Literatur durch eine Fülle von Thatfachen zu er- 
weitern und zu vervollftändigen. Der wiſſenſchaftlichen Arbeit der 
Rationalöfonomen ift damit dad Material in bequemſter Weiſe bereit 
gejtelt. Aber der Bf. hat es dabei nicht bewenden lafjen. Er trägt 
auch eine eigene Theorie über die Entitehung des Gelded vor. Merk— 
würdigerweije gebt dieſe Theorie in dem Buche der Thatjachen- 
fammlung vorand, auf die fie ſich jtüßt, und operirt ınit einem Be- 
griffe von Geld, der fo unbeſtimmt und ſchwankend ift, daß er den 
ganzen Bang der Unterfuhung in der nadhtheiligften Weife beeinflußt. 
Der Df. bezeichnet freilich die „wiſſenſchaftlichen Begriffsdefinitionen 
der von der Jurisprudenz beeinflußten Wiſſenſchaften“ als unbrauchbar 
für die ethnographiiche Forſchung. Zugegeben, daß alle hiſtoriſchen 
Begriffe — und zu diefen gehört dad Geld — ſich im Laufe ihres 
Dafeind wandeln und fortentwideln, jo gibt e8 do ein Minimum 
des Begriffsinhalts, mit dem der Begriff Iteht und fällt. Dieſes 
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verfügte über feinen der vier Mulde-Päſſe völlig frei, da Rodlig 
zum Wittum der Herzogin Elifabeth gehörte. Nur in Wurzen beſaß 
er als Mitſchutzfürſt Offnungde und Durchzugsrecht; verlor er aud) 
diefen Punkt, jo war jeder Verkehr zmiichen den zwei Theilen feines 
Gebiete vom Belieben de3 Erneftinerd abhängig. Die Franzofen 
haben im 16. Sahrhundert den Herzog don Savoyen den Piörtner 
der Alpen genannt: durch Wurzend Wegnahme wäre Johann Friedrich 
der Pförtner der Mulde geworden. Die Überſchrift des vierten Ab- 
ſchnitts offenbart ſchon durch ihre Faſſung den wejentlihen Grund- 
accord des B.'ſchen Werkes: er hält Morig nit für fo frühzeitig 
fertig, wie wir anderen bisher annahmen, fondern er ijt der Meinung, 
daß Morig erft durch den jchmalfaldifchen Krieg und in der unmittel- 
baren Schule Karl's V. zu dem felbitändigen Staatsmann reifte, als 
der er dann in der Geſchichte lebt; Georg v. Carlowitz ift der 
Lehrmeiſter, Mori der Schüler, der väterlich belehrt wird, wie er 
feine Gemahlin befjer behandeln, die armen Leute nidyt fo jehr mit 
Fronden belaiten ſoll; der Herzog Ichnt fi dann wohl einmal gegen 
den Vormund auf und jeßt feinen Kopf durch, aber im ganzen ordnet 
er ſich doch der überlegenen Einfiht des Alten unter (S. 221). Am 
entfchiedenjten tritt die Grundanſicht B.'s im jechiten Abjchnitt hervor, 
wo er geradezu behauptet, daß Morig im ſchmalkaldiſchen Krieg habe 
neutral bleiben wollen, daß er noch im Augujt 1546 fogar an der 
Bildung einer „dritten Partei“, welde Brandenburg, Pommern, 
Medlenburg, Polen umfaflen jollte, gearbeitet habe. Chriſtoph 
v. Sarlowig bewog ihn im Mai zur Reife nad) Regensburg, und bier 
wird er von den Kaiſerlichen geradezu überlijtet; ſtatt dem Kaiſer 
durch bloße Neutralität Vortheile abzuichmeidheln, wie er gehofft Hatte, 
jiebt er den Gewinn Aurjachiens an pofitive Deithülfe, den der Stifter 
von Magdeburg und Halberſtadt an die Unterwerfung unter das 
Trienter Konzil gelnüpft. Nun will er erit recht neutral bleiben, da 
er von den Schmalfaldenem nichts zu boffen hat umd er dody nicht 
gegen Nic fechten möchte. Jetzt betreibt er die Gründung der „dritten 
Partei” ; aber Ferdinand drobt allein Kurſachſen mit Krieg zu überziehen 
und es dann zu bebalten: ſo greiſt Morig zum Schwert, weil das 
Yand ſeines Netters und der Rurbut keinesfalls dem Haufe Wettin ent- 
remdet werden jollen. Dieſer, van ibm ja jelbit immer wieder hervor 
aebobene Geſichtopunkt iſt nicht dloß Vorwand, ſondern in Wahrheit 
der treibende Bewegarund. der Moritz zur Aufgabe der Neutralität 
gebracht Dat yo. 420 ff.: insbeſondere 489—492), „Die Wahrheit iſt, 





9 Literatucheridge. 


Raiferd, er wolle den Landgrafen jrei laflen, wenn ınan mit dent 

Vertrag nicht zuirieden jei ſ. Lanz, Korreſp. 2, 58; dv. Druffel 

1, 63— 68, und bei mir 2, 431—493 , wird völlig unbeachtet gelaffen. 
Stuttgart. G. Egelhaaf. 


Die Organifation des heſſiſchen Heeres unter Philipp dem Groß: 
müthigen. Bon ©. Paetel. Berlin, Faetel. 1897. 253 S 

Eine fleißige und Har geichriebene Arbeit, der das reihe Material 
ded Marburger Staatdardhives zu Grunde liegt. Der Bf. Hat für 
die Eintheilung des Stoffes das Schema gewählt, das zuerjt von Srhrn. 
v. Schrötter in feinem Buche über das Heerweſen des Großen Kur— 
fürften aufgejtellt wurde und dem dann auch der Ref. in feiner Arbeit 
über die Wallenjteinifchen Heere gefolgt it; man vermag ſich daher 
nicht zu erklären, warum der Autor eines der widtigiten Kapitel, 
eine Darlegung der Rechtspflege, und vorenthalten Hat. Gerade des 
Kriegsrechts der Landsknechte Hat ſich doch allezeit die volksthümliche 
Überlieferung und Sagenbildung fo fehr bemächtigt, daß eine nüch— 
ternc, auf die archivaliichen Quellen eine8 einzelnen Territorium ge— 
jtügte Unterfuhung jehr erwünfcht geweien wäre. Die Verwerthung 
jeiner Ergebnifie hat der Vf. dadurch etwas erfchwert, daß er feine 
Unterſuchung faſt überall in den engen territorialen Rahmen ein- 
gejpannt hat: die Vergleichungsmaterial enthaltende gedrudte Literatur 
ift fajt ganz ignorirt, obwohl es doch recht nahe lag, etwa Zwiedined: 
Südenhorſt's troß ihrer populären Einfleidung recht werthvolle Kriegs- 
bilder aus der Zeit der Landsknechte zur Vergleihung heranzuziehen. 

Paetel's Ausführungen widerlegen die oft gehörten Behauptungen, 
daR Lehnsfolge und Landaufgebot in den Kriegen des 16. Sahr- 
bundert8 feine namhafte Rolle mehr gefpielt hätten und ferner, daß 
die Reiterei — der jreilih noch ſtarke Reſte der alten Feudalver—⸗ 
faſſung anhafteten — an Bedeutung damal® weit hinter dem Fuß- 
volf zurüdgeitanden hätte. Won bejonderem Intereſſe jind weiter die 
ausführlichen Mittheilungen über Aufbringung und Berpflegung bes 
Soldheeres, die Öliederung der einzelnen Truppenförper und die Be 
joldungsverhältnifte, Stand und Heimat der Offiziere. Durch ihre 
zahlreihen und nah Möglichkeit vollftändigen Berfonalnotizen ver- 
leihen dieſe Abjchnitte dem Buche für die heſſiſche Landesgeichichte 
und namentlih auch für Die Geſchichte des Schmalkaldiſchen Bundes 
eine beſondere Bedeutung. 

Berlin. Vietor Loewe. 
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vielfach wörtliche Auszüge aus Peltalozzi zu Hülfe; ich beforge, daß 
hierdurch für den Lejer die Klarheit des Urtheils verdunfelt wird. 
Nach der Anzeige des Verlegers über den Inhalt des nädhiten 
und lepten Bandes jcheint es faſt, als ob mit dem vorliegenden vierten 
die Befchichte der pädagogiſchen Volksſchultheorie abgeſchloſſen jei; 
ich würde es bedauern, wenn der rationaliftifche, aber fehr verdiente 
Dinter ganz übergangen und Dieſterweg nicht genauer behandelt würde, 
als dies S. 864 beiläufig geichieht. Auch die vielgetadelten und doch 
jo wirkſamen Regulative Stiehl’$ von 1854, wie ihr Erſatz durd die 
von Schneider verfaßten Allgemeinen Beltimmungenvon 1872 follten nicht 
ſchlechthin verſchwiegen werden. Hoffen wir, daß unfer Werk hierauf wie 
auf die Schöpfung des Neubumanismus dur) M. Gesner und 3. A. Wolf 
bei der verbeißenen Geſchichte der einzelnen Schularten eingehen werde! 
In gewiſſem Betracht bildet Schleiermacher als Lehrer und Er- 
ieder den Gegenſaß oder dach die Ergänzung zu Peflalozzi. Daß 
deilen Wetbode aud nach eigenem Geitändnid auf dad Medhanijiren 
vs Unterrichts ausgegangen jei (693), trifft zwar nicht yanz zu; fie 
iſt oder in den Händen jeiner Nachtreter vielfach zu geiftlofer Ein- 
törmiafeit aewerden. Ter freic Seit Schleiermader'3 konnte gar nicht 
andere, als Freideit um ich verbreiten, was eben ibre eigenite und 
vd gut it „Ach babe mir,“ tagt er 673) „nie ein anderes 
Jie! vorgeſetzt. als durb Toriteluna meiner eigenen Denfart aud) 
nar rrentdümlibleit zu weden und zu beleben und im Streit 
mit Menden Anſichten — nur dem am meinen entgegenjuiwirfen, wa? 
Mezcitse Veomenmis u demmen drodst.* Der H. 8. Eitle fügt 
mie Nor Binza. „Mir alledem erzieht er Den Veſer zu telbitändigem 
Qertr zn! eigener Uderzengung“ Tem cnripndt, daß Schleier: 
mar Sort tar Stulen und Uninertiränn eime freiere Stellung 
jr Sermapamiimun. verlangt. Siermu dangt Me Werthichäßzung 
wurmern dr der V Im Avermadrttem Sihleiermader's tür Die 
Grzetuns Memet 672. TAT. Doß Me arohen Geiner der Wiſſen⸗ 
war die gätmnn Menisher tarıern, in mal cme alltägliche 
Resde:. eier mic Were: Trio rnimenNa on in die Gr: 
sehenz in Ne Stan in! Stiarmasert Gerarien über Umiong 
str Moda a ÖennniTNlrmmaN Da ' Roi Ihm nch dei 
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bezeichnet werden. Denn wenn ſchon durd die BZujammenitellung 
des politiichen Radicalismus umd des Socialemmd unter der Rubril 
„Nevolutionsparteien” dem Mikverftändnis Vorſchub geleiitet wird, 
daß der Socialismus lediglich in der politiihen Ertravaganz jeinen 
Entitehungsgrund habe. was der Bf. in jeiner Darlegung nicht gefagt 
haben will, jo wird doch durch die Trennung diejer Materie von der 
Beſprechung der wirthſchaftlichen Umwandlungen durch daS dazwifchen 
geichobene Kapitel Kirche mit bedauerlicher Energie der Mangel eines 
faufalen Zuſammenhangs betont. Das fcheint aber in der That die 
Meinung des Bf. Cr läßt als Wurzelboden des Socialidmus ledig- 
(ich die Doktrin gelten. Dan kann — ja ich meine, man muß darüber 
anderer Meinung jein, wenn man den wirthichaftliden BZuftänden 
und Wandelungen ihren Pla in den motoriſchen Kräften anmeilt. 

Die hronologifhe Ordnung endlich findet ihr Hecht in den vier 
Kapiteln, in welchen die auswärtigen Beziehungen der Staaten zu 
einander, in Perioden getheilt, von denen jede durch das Übergewicht 
— dur die Melodieführung in der Zuge, mie Goethe es bezeichnet 
— einer Hauptmadjt charalterifirt wird, knapp und Mar zur Darftel- 
lung gelangen. 

Was man aber auch immer gegen diefe Ordnungen einzurvenden 
hat, man wird dod) die Überzeugung gewinnen, daß das Syſtem des 
Bi. jich infofern bewährte, als eine vortreffliche und Eare Überſicht 
über die politiſche Entwidlungsgefhichte der legten 80 Jahre ge- 
wonnen ift. Denn mit dem Abriß des Zujtands Europas im Jahre 
1814 it das Werft grundirt. Weder in Ddiejer allgemeinen Sfizze, 
noch bei der Behandlung der einzelnen Staaten wird die Schilderung 
durch Nüdblide und Unterjuchungen über den Urjprung der Zuftände 
aufgehalten. Sie tritt überall in den mit dem gegebenen Beitpunft 
beitimmten Sachverhalt entichlofjen ein, zählt die aftiven Elemente 
auf und Spinnt den Faden bis dahin, wo er durch die Blendung der 
unmittelbaren Gegenwart nicht mehr faßlich eriheint. Ein Zug von 
Friſche und Freudigkeit durchzicht das ganze Wert, und Hundertmal 
wird man von der Geſundheit und Richtigkeit des Urtheild3 angenehm 
betrofjien. Wenn der Bj. nicht fein eigenes Glaubensbefenntnid mit 
fünf Worten als für die Sache unerheblid) und nur um der Bejei- 
tigung unnützer Vorfragen willen ausdrüdlid) bezeichnet hätte, dann 
würde ein Streit Darüber entitehen gefonnt haben. Aber im Bewußt- 
jein eines guten Gewiſſens und einer ſozuſagen Birtuojität der Sach— 
lichleit darf er von jeder Partei Unerltennung erwarten. Nur freilid 
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1%. Jahrhunderts, verjährte Handbücher bis herab zu Artikeln aus 
sem Dietionnaire von Larouſſe. 
er ich die Mühe auferlegt hat, das Buch von Borrelli di 
Serred zu leſen, wird es jedoch nicht bereuen. Wenn es aud) un: 
heitreitbar zu lang und zu verworren ilt, ſo iſt Doch die Grumndlagı 
wlıde und Der Inhalt jehr reich. Das Verf ijt ganz und gar au 
den Quellen geſchöpft und bringt ung da3 Rejultat einer mehrjährige 
Arbeit in den franzöliichen Archiven. Tas Finanzſyſtem der alteı 
Monde bat ganz bejonders die. Aufmerkſamkeit des Br. cuf jid 
gezogen. Er hut die Rechnungen des Staatsſchatzes und der fünig 
Iuhyen PBeninten, Die dom Anfang ded 13. Jahrhundert? ab nod 
»ahlteich erhalten find, einem minutiöſen Studium unterworfen 
Nuturlach) Hatten dieſe intereflanten Dokumente Ihon mehr als eine 
„jurſiher vor ihm beichäftigt. Natalis de Nailly, Boutaric, Leopoll 
chöle um nur die befannteiten Namen zu nennen — habeı 
chend baden veröffentlicht oder vermwerthet, um den Gejichäftsgan, 
ma Armultsug Der Monarchie im Mittelalter zu jchildern. Abe 
Kansas ner Dielen bat ihnen eine jo aufmerfjame Unterſuchung 31 
pl main lüſſen, wie B. de S. Dank der ungeheuren Zahl voı 
ol ſfamnitlihh unedirten Terten, Die cr zu Rathe gezogen hat, konnt 
. ahlasicye FIrrthumer ſeiner Worarbeiter berichtigen. Er beweiſ 
N, ta un Die Schlüſſe, Die Boutaric in ſeinem überſchätzten 
Pudye silna Piplıpp den Schönen bezüglich der franzöiiichen Finanz 
eng zu Winde des 13. Jahrhunderts zieht, mit Mißtrauer 
.auinhimn Hal Das wichtigste Reiultet von B.'s Studien jchein 
dan Nudpornis, Daß man die Einwirkung Ludwig's des Heiligen 
antopp a Dre Schönen auf Die iranzöſiſche Verwaltung jeh 
ned Hub Meiner dieſer beiden Könige bat das Verwaltunge 
zer dna Monte verandert Zeit der Negierung Philip: 
ol aehnaen Die ngauziellen Einrichtungen weſentlich in derjelbe 
I we hiend Dad ganzen 13. Jahrhunderts. Sie verpvoll 
nu dee langſam, ohne vorgeiaßten Plan. dur Einwirkun 
an. ae N zeigt, wenn auch nicht mit Nlarbeit, jo doc 
he uberzeugender Weiſe, wie ſich nach und nach di 
ezeiffe na berillus genauer herausbilden, wie Die chambre au: 
wre echuuugohoſ ſich unmerklich von dem fönigliche 
rl Beben, m ſelbſtandige Organismen zu werden. 
veaha nadgıt ab veſonders fur Die Partien intereijiren 
prung ar baallıs gewidmet iind. Nach B. de S. (S. 207 
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Traftate Della pittura und Del moto e della misura dell’ Acqua, 
die in umzureichenden Ausgaben zu Gebote ftunden. In jener waren 
Dichtung und Wehrheit zu einem Bilde verarbeitet, dejjen Einzel⸗ 
beiten gan; oder zum größten Theil in's Weich der Rhantafie ge 
bören. deiien Geiummteindrud gleichwohl der allertreueite und zu 
verläingiie it Und aur dieſem Vorzuge berubt der eigenartige 
Reiz der Biograpbie Vaſari's wie ihre unumichränfte Geltung bis 
zur Gegemwurt Die große Manſe der Vircianiſchen Manuſtripte 
lag ım Steube euroräiiher Bibliothefen veritedt und vergejlen. Da 
war es Uzielli's Berdienit, mit ſeinen Ricerche, denen 18834 eine 
zweite Serie folgte, der Forichung eime neue und mächtige Anregung 
gegeben ;u beben. Inzwiſchen it ein umendlihe® Material ver: 
offentlicht worden, meint Focñmileeditionen. die, wie man erfannt 
Bat, bei Leonardo Fın einzig nöglihe Reproduktionsweiſe. Die 
Gelchrren aller Netionen haben dazu beigetragen. So nenne id 
3. ®. die Arbeiten von Yudwig Ausgabe dei Traktates von der 
Malerei, Wien 1882‘, von Jean Zuul Richter The literary works 
of L d. V.. Londen 183), vormchmlih von Rapaifion-Mollien 
14 m Raris beiindiihe Codices in ſes Binden, I380— 1891), don 
Belrrami (cod. Trivuigano. I>%., von Fimmatı und Navaifjon- 
Molien Sul voie degli urceli. 18,5‘, der Accademia dei Lincei 
in Mailand Codice Atlantieo. 184 m.‘ x So reid, ja verwirrend 
über cuch die Füle des zu Tege Veisrderren im Bergleidye zu jrüher 
in, Den Endziele ind wir dech nidt müber gelommen: einer die 
Sxwlun: un? Iyatizfer Neres Untderatgenies allieitig erihöpfenden 
Biogr:ryte. Mor kenn ſogar Ieszupten. deß wir beute davon ent- 
ternier ma e ind: werden doch :ept erit die Schwierigleiten, die 
entsezenttesen. ın ihrem Umtense erkannt. Und jo bietet aud) die 
„zereiie vieltzt vermehrte un> derdeñerte YAuilage der Unteriuchungen“ 
1.3 nitı3 Adgeſdleñnenes. Ste will zur Reufteine liefen in möglichft 
rein Berti Smei des Ei. tit. a stabilire piü esattamente che 
Sa pussitiie is orcnologla Vinviana, e in particolare a chiarire i 
art v&eur dela vita di Leonardo e üdeila sua indole, non in- 
erde SC glel pir erii e pii noi. Die dofumentaride Be 
srärtıer des Sedens und der Taaten Yernerdo's fommt jür ihn in 
ame Im nm Werke Ne tiertthtonninnide Siürdigung jeiner 
Buriz er ın zreit. 2. U eriizr eize Übrenolegie der Gemälde 
yerın!d 2.or 'ener rten’ien Vrnviährag zufolge für poco 
sz2.rer. .e rzietm Artme iterssup: tar personal e subiettivi. 
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ift mit umftändlicher Behaglichkeit erörtert. — Doch bisognia che 
ci sia d’ogni cosa. — Die Ausitattung des Bandes, fein Drud auf 
Bittenpapier mit breiteften Rändern, ift glänzend und gefchmadvoll, 
wie bei diefer Verlagdfirma nicht ander zu erwarten iſt. Alles in 
allem eine anerfennendwerthe Leiftung, von der nur zu wünſchen 
wäre, daß fie auch wirklich abgejchlofien würde. Doch die Befürchtung 
bejteht — und fie wird leider aud) von dem Verleger getheilt —, 
daß, geht die Arbeit in diefem Tempo und Umfang weiter, ein Ende— 
längit nicht abzujehen jei. 
Berlin. Carl Frey. 


Sefhichte der Stadt Riga. Bon C. WMettig. Mit Anfihten und 
Plänen, ſowie Abbildungen im Tert. Riga, Jonck & Poliewsti. 1897. 
VIH u. 490 ©. 

Bor 14 Sahren febte die Stadt Riga für eine Geſchichte der 
Stadt, die in ausführlicher Darftellung die Beit bis zum Beginn der 
ruffifchen Herrfchaft und in einer kurzen Überficht die folgende Zeit 
bis zur Gegenwart umfaſſen jollte, einen Preis aus. Eine Kon- 
furrenz wurde ausgefchrieben, aber e3 fand ſich fein Bewerber. Erft 
kürzlich iſt C. Mettig, der ſich biöher meiſt mit Studien zur Geſchichte 
des rigiſchen Handwerks in erfolgreicher Weiſe beſchäftigt hat, mit 
ſeiner in acht Lieferungen erſchienenen und kürzlich vollendeten 
Geſchichte Rigas hervorgetreten. Sollte er ſie zur Bewerbung um 
den Preis ſtellen, ſo wird er ihm m. E. verſagt werden müſſen, 
denn ſie entſpricht weder nach Inhalt noch Form den Anſprüchen, 
die wir an ſolch ein Werk ſtellen miſſen. Die Aufgabe war ſrei— 
lich nicht leicht, denn die Verhältniſſe, unter denen ſich dieſe vor— 
nehme deutſche Kolonie im äußerſten Oſten des Reichs entwickelt 
hatte, waren namentlich in der älteſten Vergangenheit jo ver- 
worren, daß es einer gejchidten Hand bedurfte, fie in lebendpoller 
Darjtellung zufammenzufaffen. Uber andrerfeitd jtanden dem Bf. 
jo viele tüchtige Vorarbeiten zu Gebote, daß er nur für einzelne 
wichtige Perioden, wie die Zeit der polnischen Herrjchaft, jelbjtändige 
Archivſtudien, aber au) nur in den in Riga zugänglichen Materialien, 
zu machen braudte. Sonſt fam ed im wefentlichen darauf an, Die 
allerding3 reichlich vorhandene gedrudte Literatur zu fihten und aus 
ihr für die Darftellung zu jchöpfen. Bei der vieljährigen anhaltenden 
Beſchäftigung des Bf. mit den Gejchiden der alten Stadt und feinem 
rajtlofen Fleiß, der jo mande reife Frucht gezeitigt bat, mußte ihm 
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geht. In Biographien findet ja häufig ein Kampf zwiſchen Lieb 
und Wifjenfchaft ftatt, aber doc) felten nur in dem Maße wie ir 
unferm Falle. Herr D. malt mit dem innigen liebenswürdigen, ihn 
eigenen Feuer einen Heiligen auf Goldgrund, aber wir Anderen, die 
wir gerade dem Sammelfleiß des Herausgeber einen Theil unjerer” 
Einfiht verdanken, können in Laski feinen Heiligen anerkennen und 
finden den Hintergrund, von dem er ſich abhebt, nicht® weniger als 
ftrahlend. Aber wie jagt doch Laski felbit: alia est enim ecclesia- 
stici in Christi dom. evangelio, alia vero politici cuiusque alte- 
rius ministerii consideratio. Meinem Pafürhalten nach fordert 
Johannes a Lasco zunächſt und zumeijt die politici heraus. Stellen 
fich diefe in den Dienſt der Wifjenichaft, jo werden jie die überaus 
interefjante Gejchichte des Reformators aus Polen überhaupt nur 
durch eine Darjtelung im Zuſammenhang mit den übrigen Gliedern 
diejed merkwürdigen Hauſes, das im 16. Sahrhundert eine noch nicht 
völlig gewürdigte Rolle in der europäilchen Geſchichte gejpielt bat, 
verdeutlichen können. Denn Sohanned a Ladco unterjchied fich im 
Grunde nicht von den andern Brüdern und Neffen, nur waren die 
Yamilieneigenfchaften in ihın gemäß feinem Berufe auf einen andern 
Notenſchlüſſel geftimmt. 

Nicht minder danfenswerth ald die Mittheilung der Briefe ift 
der Abdrud der fog. älteften kleinpolniſchen Synodalprotofolle, von 
deren Auffindung einſt Lukaszewicz große Aufſchlüſſe über die klein— 
polnischen Calviniftengemeinden erwartete. Das erfüllt ſich aber gar 
nit. Ob die mageren Aufzeichnungen von 1550 bis 1558 über- 
haupt „Protofolle* find, ift doch durchaus nicht Tlargeitellt. Sie 
Icheinen in der That nur Notizen ded Jacobus Sylvius aus Smilo— 
wice zu fein, jedenfall gar nicht zu vergleichen mit dem Reichthum 
an Wiittheilungen, die in Lukaszewicz's aus „alten Handichriften“ 
geihöpiten Eynodalberihten ung vorliegen. Dieſe lettern deden ſich 
größtentheild, wenn ich nicht irre, mit den im Herrenhuter Archiv be= 
findlichen böhmischen Recefjen. Der Herausgeber ijt dem Vergleich diefer 
drei Verfionen gar nicht nahe getreten. Vielleicht würde dann aud 
wohl feine Anfiht über den m. E. tiefiter Verehrung würdigen, 
wahrhaft apoftolifhen Georg Israel ſich modificirt haben. Aller: 
dings hat Georg Israel über Laski ungefähr jo geurtheilt, wie 
er mir und Kruske, dem Biographen Georg's, erfcheint. Jedenfalls 
bat aber Herr D. dur die Erſchließung jo zahlreicher und zum 
Theil wichtiger urkundlicher Materialien fih daS Verdienft erworben, 
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griechische Gejchichte Steril fein würde — warum follen jene ſcheinbar 
unübertragbaren Imponderabilien des Gefühls und der Einfiht nur 
bei einer Differenz der Nationalität zwifchen dem Autor und feinem 
Gegenitand in Frage kommen, und warum nicht ebenfo bei einer 
Differenz der Kirche, der politiſchen Anſchauung, der Partei, der 
Yamilie u. dgl., die unter Umſtänden größere Leidenschaft weden als 
die Nationalität? Mit der Geſchichtswiſſenſchaft wäre es dann 
aus, und das Wiederfäuen der patriotifhen oder Eonfejjionellen Le 
gende hätte allein den Anſpruch auf Fruchtbarkeit. Wie gut es der 
Geſchichte einer Nation thut, daß einmal jemand ohne den Indigenat 
fie revidirt, daS Hat ſich nirgends vortheilhafter als in der der jlawi- 
ihen Völker und fpeziell der Ruſſen bewährt. Man verzeihe mir 
die Retourfutiche, wenn ich fage: dag, was mir an diejem vorliegen 
den Werke wie an den früher erfchienenen zwei Bänden am nıeilten 
mißfällt, ift, daß der Vf. zu fehr — auf Koften der Wiffenfchaft — 
Ruſſe ift. 
Breslau. J. Caro. 


Die FZortichritte der Diplomatik feit Mabillon, vornehmlich in Deutſch⸗ 
land⸗Oſterreich. Bon Richard Rofenmund. (Hiftoriiche Bibliothek. Heraus⸗ 
gegeben von der Redaktion der Hiſtor. Zeitihr. Bd. 4) Münden und 
Leipzig, Oldenbourg. 1897. X u. 1256. 4M. 


Der jelige Wegele verzichtete in feiner Hiftoriographie bei der 
neueiten Zeit „auf eine Schilderung der einzelnen Forſcher und ihrer 
Schriften“, und aus ähnliden Gründen legte ſich auch Breßlau in 
feinem Handbuch eine gewiſſe Reſerve auf. Der Bf. der vorliegenden 
Studie zerjtreut die Bedenken, indem er ſich auf den Standpunkt des 
bewundernden Weferenten jtellt; denn der leitende Gedanfe feines 
Büchleins iſt, darzuitellen, wie die Wiljenjchaft der Diplomatif zu der 
heutigen Höhe gelangt jei; der Form nad) bietet er eine Folge von 
Excerpten aus den maßgebenden Originalwerfen, wodurd, an Material 
wenigitend, auch für die älteren Beiten mehr gegeben wird als bei 
Wattenbach oder Breßlau. 

Mit Liebe iſt Mabillon's Leben und Wirken geſchildert. Nach 
der Meinung des Vf. iſt die franzöſiſche Wiſſenſchaſt (die er kurz 
verfolgt) auf der Stufe Mabillon's ſtehen geblieben, während die 
älteren deutſchen Diplomatiker, durch das Streben nach Syſtematik 
- verleitet, eher rückwärts als fortgeſchritten wären. Den Anfang eines 
neuen Aufſchwunges über Mabillon hinaus fieht er in der liber- 
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Paläographie der deutſchen, franzöſiſchen und päpſtlichen Urkund 
lehrt und ganz neue Verknüpfungen ſchlingen, und das Veritändı 
des fpätmittelalterlicden Urkundenmwefend wird durch die Kienntnis t 
geiftlichen Gericht und des Notariat3 erſt recht erjchloffen. Ein 
föftlihen Anfang vergleichender Diplomatif gab Mühlbacher mit fein 
Auffag über Kaiferurfunde und Bapfturfunde; es ift fcheinbar n 
ein flüchtiger Efjay, aber es liegt ein ganzes Programm darin. 
Marburg Brandi. 


Geſchichte der Univerfitätsbibliothet zu Marburg von 1527 bis 18 
Bon Gottfried Zedler. Mit drei Tafeln. Marburg, Elwert. 1896. : 
u. 166 ©. 


Der Bf. behandelt feinen Gegenftand in drei Kapiteln: I 8 
der Öründung bis zur Eſtor'ſchen Schenkung (1527—1768), II. 2 
zunehmende Bedeutung der Bibliothek infolge befonderer Erwerbung 
(1768— 1815), III. Die weitere Entwidlung der Bibliothek bis 31 
Aufhören ihrer nebenamtlichen Verwaltung (1815— 1887). Die ( 
eigniffe werden ohne fachliche Gliederung in ihrer zeitlichen U 
einanderjolge erzählt. Ein Inhaltsverzeichnis gibt für jedes Kapi 
eine chronologiſche Aufzählung der wichtigiten Begebenheiten. Die 
Vorherrſchen des chronologifchen Geſichtspunktes it der Überfichtli 
feit ded Stoffe nicht zu gute gefommen. Der Bf. fcheint das fel 
gefühlt zu haben. Denn er gibt am Schluß außer einen Sadıregif 
eine Überjicht über die Beamten und den PBerjonaletat, fowie ül 
den Bücherfonds. Weshalb aber gibt er nicht beiſpielsweiſe auch e 
Überjiht über die Erwerbung von Büchern, welche nicht kaufwei 
fondern als Geſchenke, als Pflichteremplare u. |. w. der Bibliot 
zufielen? Nach unferer Anfiht wäre eine jachliche Gliederung 
Stoffes (Verwaltungsbehörde, Lokal, Perjonal, Büchererwerbui 
Nupbarmahung zc.) unter Beibehaltung der Anordnung nah d 
Perioden das Überfichtlichfte geweien. Eine ſynchroniſtiſche Tabel 
nach denjelben Materien wie der Tert gegliedert, würde al3da 
einen pafjenden Abjchluß gebildet haben. Ferner hätte unter al 
Umftänden am Schluß der Darjtellung eine refunartige Überfi 
über den Zuſtand der Bibliothek im Jahre 1887 gegeben wert 
folen. Wer fi) darüber vrientiren will, was die Bibliothek 
Laufe der Jahre geworden ift, der fol nicht erit das ganze Bu 
unter Umſtänden zum zweiten Mal, durchlefen müſſen, um jich jel 
dad Ergebnis zujammenzuftellen. Eine Bibliotheksgeſchichte fa 
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gegen die Oper), akademiſche Anſätze und Beſtrebungen jeder Art 
mit der deutſchen Sprache als Mittelpunkt, Belletriſtik im weiteſten 
Umfange, vor allem natürlich das Theater, hier treten ſie zuſammen 
an dem berufenen Katheder unter dem weiten Autoritätsmantel der 
Leipziger Magnificenz. Philoſophiſche und äſthetiſche Werthe liegen 
meiſt abſeits von der hiſtoriſchen Heerſtraße, tief, im Dunkeln und 
verſtreut. Das allgemeine literariſche Getriebe, wie es ſo über ſie 
hin und mit dem Zuge der Weltgeſchicke mitläuft, bietet ſich nirgends 
klarer und vollſtändiger als im Hauptquartier der literariſchen Agenten. 
Man wird es dem Vf. der vorliegenden überfleißigen Bio— 

graphie Dank wiſſen, daß er getreu der Danzel'ſchen Tradition grade 
bei dieſem Gegenſtande über den gemeinen literarhiſtoriſchen Klatſch 
und Tratſch hinaus auch auf den Philoſophieprofeſſor, Grammatiker 
und Philologen Gottſched beſtimmter eingegangen iſt. Gottſched's, 
Kompendien und nicht Leſſing und Kant gaben der „Geſellſchaft“ 
des 18. Jahrh. die Begriffe von deutſcher Dichtung, Sprache und Philo— 
ſophie gerade im Auslande und in den höheren Ständen Deutſchlands 
bis zu den leitenden Staatsmännern hinauf. „So, haben Sie mich 
belauſcht“, ſagt die Kaiſerin bei der Anweſenheit des gewaltigen 
Richters deutſcher Rede in Wien nah Eröffnung des Landtags: 
„Es ift gut, daß id) das nicht gewußt habe, fonjt wäre ich fteden 
geblieben.“ 

C'est & toi, le Cygne Saxon, 

D’arracher ce Talent a la Nature avare: 

D’adoucir par tes Soins d’une Langue barbare 

La dure &pret& de ses Sons... 


Died klaſſiſche Kompliment Friedrich's an den Leipziger Profeſſor 
nach der fait vierjtündigen Audienz 1756 ijt gewiß der höchſt denk— 
bare Stempel der Autorität ded Lehrers deutfcher Vernunft-Rede— 
und Dichtkunſt. Das berühmteſte, jpäter mit Unrecht berüchtigtite 
diefer Kompendien, die „Eritiiche Dichtkunjt*, wird fogar von feinem 
Öeringeren als Goethe gelobt. Der weite, vielhundertjährige inter- 
nationale Beziehungskreis dieſes repräfentativen Buches der deutfchen 
vorklafligen Literatur wird auf Grund der fehr eingehenden Spezial- 
forſchung der legten Zeit mit Sorgfalt behandelt. Mit humoriſtiſchem 
Behagen jtellt der Vf. Hinter der impofanten Mafje des mächtigen 
Literaturhaupt3 den Urtypus des poejtelojen Pedanten bloß, defien 
Naturideal echt Wolfiich-zureihenderational ſich aljo anfündigt: „Wie 
lange währt es nod, bis alles eben it? Bis aller Berge Sand 
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und Staub die See getrunken Und aller Felſen Klump im Boden 
iſt verſunken? Wie flach, wie rund, wie ſchön wird dann 
der Erdball ſein!“ Allein auch das Antlitz der Poeſieloſig— 
keit wechſelt. Dieſes war damals modern, und man muß unſerer 
Zeit rathen, ſich nicht allzuſehr darüber aufzuhalten. Eine ſpätere 
könnte leicht in dem ihrigen die Pedanterie der Willkür und den 
Rationalismus der ſelbſtzufriedenen Unzulänglichkeit entdecken. Leider 
hat der Vf. bei ſeinen gelehrten Ausführungen den ſchon übermäßig 
kolportirten literariſchen Klatſch dieſer Zeit keineswegs zu kurz 
kommen laſſen. Er erzählt bis auf Leipziger Kuppelgeſchichten eine 
Menge Cliquenabenteuer, die doch nur dafür beſonders empfängliche 


Gemüther belehren und ergötzen werden. KB 


Notizen und Nachrichten. 


Die Herren Derfafler erfuchen wir, Sonderabzüge ihrer ® 
Beitfchriften erfchienenen Auffäße, welche fie an diefer Stel 
berüdfichtigt wünfchen, uns freundlichft einzufenden. 

Die Redaltion. 


Allgemeines. 


Die Scriftleitung des Centralblatts der Bauverwaltung zu Berlin, 
vertreten durh Otto Sarrazin und Oscar Hoßpfeld, beginnt ſoeben 
die Veröffentlihung einer alle 3—4 Wochen erfcheinenden Zeitfchrift „Die 
Denkmalpflege”, die eine Sammelftätte für Arbeiten jein will, die fich mit 
den Aufgaben der Denkmalpflege oder einzelnen Dentmälern befchäftigen, 
und inZbefondere aud der Allgemeinheit Entdedungen und Erfahrungen 
tehnifcher und kunſtwiſſenſchaftlicher Art vermitteln will. Die erſte Nummer 
enthält eine Bejchreibung der Kirche zu Jung St. Peter in Straßburg, 
Streifereien durd alte Städte von E. Steinbrecht und einen Aufſatz über 
die Muſeen und die Denkmalpflege in der Provinz Hannover. Der Preis 
des Jahrgangs im Umfang von 16 Bogen beträgt für das Inland EM. 


In der Bierteljahrsfchrift für wifienfchaftliche Philofophie 23, 1 behandelt 
der Heraudgeber der Zeitichrift P. Barth: Die Frage des ſittlichen Fort— 
fchritt3 der Menſchheit. Er Mritifirt Budle, der einen Fortichritt nur im 
Wachen des Willens und der Sntelleltualität, nicht des Sittlichen erkennt, 
und fieht ihn ſelbſt namentlich in der ſtets wachſenden Autonomie der 
Perſon, die doch aber wieder zum guten Theil auf dem Fortichritt der 
Erkenntnis beruht (vgl. auch die Notiz 82, 531). 


Die Zeitfchrift für Socialwiſſenſchaft 2, 2 enthält einen Artikel von 
K. Lampredt: Wandlungen in der Auffafjung der Aufgaben der Geſchichts— 
wiflenichaft, in dem der unermüdliche Vf. wieder einmal in befannter Weiſe 
Gelbjtbejpiegelung treibt. Ebendort, im 2. und 3. Heft, behandelt $. Bier. 
kandt: Die wirthſchaftlichen Verhältniffe der Naturvölfer, eine fehr feine 
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und bejonnene Studie, die in dem Nachweis gipfelt, daß auch bei: den 
Naturvölkern von einer unbedingten Abhängigkeit der Kultur von der 
Wirthſchaft nicht die Rede fein könne, daß Wirthichaftsform und Kulturs 
typu3 nur auf der tiefiten Stufe der Sammlervölker einander jtreng ent- 
fpridt. — Im 3. Heft behandelt TH. Achelis: Die PhHilojophie in ihrer 
Errreuerung dur Sociologie und Pſychologie. 


Sn den Grenzboten 58, 12 f. veröffentliht E. von der Brüggen 
einen Aufjag: Nation und Staat. Er zeigt die Divergenz beider in Deutfch- 
Iarıd zur Zeit der dfterreihifchen Hegemonie, und wie dann in unfern 
Zagen durh den Preußiſchen Staat auch der deutichen Nation wieder ihr 
Recht wurde. 


Die Wochenſchrift Zukunft enthält in ihren Februar: und März-Heften 
eiste Anzahl Heiner Artikel von 2. Gumplovicz, in denen jich dieſer 
namentlihd mit Rabenhofer außeinanderjept. 


Aus den Neuen Jahrbüchern für das Haffiihe Altertum ꝛc. 3/4, 1 
no tiren wir einen Artifel von E. Mogk: Deutiche Volkskunde (Bejprehung 
de gleihnamigen Buches von E. H. Meyer, Straßburg 1898) und eben- 
dort in der zweiten Abtheilung von A. Bieje: Die Aufgaben der Kiteratur- 
geſchichte; aus dem Archiv für Religionswiſſenſchaft 2, 1/2 von L. Frobes 
niusd: Ideen über die Entwidlung der primitiven Weltanfhauung im 
Anſchluß an fein Buch: Weltanſchauung der Naturvölker; aus der Baltifchen 
Monatsſchrift 1899, 1—3 von H. Tanzſcher: Social-Anthropologie (Er- 
Örterung des Buches von D. Ammon: Die Gejelihaftsordnung und ihre 
natürlichen Grundlagen). 


Im erften Heft ber als neue Serie der Revue de la Societe des 
tades Historiques erjheinenden Revue des Etudes Historiques 
veröffentlicht E. Al lix ben Anfang einer eingehenden Studie über: La phi- 
losophie politique et sociale de Mably (Schluß im 2. Heft). — Die 
Annales de Philosophie chretienne, $ebruar 1899, enthalten einen Aufjat 
von G. Brevoft: Point de depart de toute civilisation. La lutte contre 
ls nature. Bf. betont mit Recht, daß die Roufieau’ihe Parole von der 
Rückehr zur Natur widerfinnig tft, und daß gerade im Kampf mit der 
Ratur und durch ihre Bezwingung fi) die Civilifation entwidelt hat. — 
Ein Artifel von D. Ursmer Berliere in der Revue Beönedictine 16, 3 
(März 1899): L’6tude de l’histoire ecclesiastique, gibt eine Beſprechung 
der Schrift von U. Ehrhard: Stellung und Aufgabe der Kirchengeſchichte 
in der Gegenwart, Stuttgart 1898. 


In der Revue de l’instruction publique en Belgique 41, 6 und 
22, 1 erörtert ®. Hoffmann: L’opinion de l’historien Edouard Gibbon 
sur les &tudes classiques (die nad, ihm vor allem auf's Hiftorifche ges 
richtet fein müſſen). 
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In der Zeitichrift für Philojophie und Pädagogik veröffentlicht M. Lob⸗ 
fien durch mehrere Hefte hindurch eingehende Erörterungen: Über ben 
Urfprung der Sprade (Schluß in 6, 3). — Der Jahresbericht des Reale 
gymnaſiums zu Spremberg enthält eine Abhandlung von R. Goette über: 
Die Kulturgeichichte des Mittelalter im Unterriht (Spremberg 1899, 18, 
©. 4). — Das Märzbeft ded Korreipondenzblatt? des Geſammtvereins ıc. 
(47, 3) bringt die Berichte von Thudihum über den Stand der Grund» 
fartenarbeiten (nebjt bemerkenswerther anjchließender Tiskuffion) und von 
J. Tille über die Inventarijation der Meineren Archive. 


Menue Büder: Helmolt, Weltgeſchichte. I. (Leipzig u. Wien, Bibl. 
Inſt. 10 M.) — Labriola, Socialisme et Philosophie. (Paris, Giard 
et Briere. 2,50 fr) — Goldftein, Urdrijtentbum und Sozialdemofratie. 
(Zürich, Schmidt. IM.) — Lerſch, Einl. in die Chronologie. I. Beitrechn. 
u. Kalenderweien d. Griechen, Römer x. (Freiburg i. B., Herder. 5,60 WM.) 


alte Geſchichte. 

In den Beiträgen zur Aiigriologie 4, 1 findet ſich ein beachtenswerther 
Aufiag von V. Marr: Die Stellung der frauen in Babylonien gemäß 
den Sontraften aus der Zeit von Nebuladnezar bis Tarius 604485). 
Aut Anlaß der don Br. Meißner beiprohenen Bruditüde eines altbaby⸗ 
loniiden bürgerlichen Gelegbuds beipnridt Ft. Deligich ſechs diefer Ge— 
jege von neuem und kommt dabei tbeilmeiie zu anderen Rejultaten als 
Meißner. Tie von Teligib und Knudtzon veranitaltete Neuausgabe 
der Nricte Dammurabis an den Känig der fülbabnloniihen Stadt Larſam, 
Sin-idinnam, weicht von der eriten Ausgabe derjelben durch Scheil /in den 
Traraux relatife a la philologie et à l'archéologie egvptiennes et 
aserriennes 19 iehr ab; der auf der Nibel befannte König Kedorlaomer 
m nid darin genannt. 


Sch Icienswertd und lerrrid in cn Rortrag von Fr. Teligijd: 
Dandel. Rest und Sitte im alten Babvlonien, obzedradt in Velbagen & 
Klainzt Wonatsheiten 100, März. 


Aus l.anthropologie 9,3 u 4 nonren wir xt. v. BRiſſing: Les 
smigines de Bexpte un? Ujfa!rn: Memcire sur les Huns Blancs 
(Bptihaiites de Asie oentrale, Hänas de «TInde eı sur la deforma- 
von Se lears crAnes. 


Ir der Jetiär. der Masten meroenlänniien Gejticheit 52, 4 fept 
MR. SAreincr seine Weittkce zur Beiiante ter Theoirgihen Bewequngen 
im Nelöm for 11. Der Sürsmms un? jeinc Ürirränge TV. Tie dogma⸗ 
wer Urthdben der alter Imöme. V. Tat ardin Nie Tepmija‘, und 
SB Ültenberce weröfienid: VBuddhtitüche Studien, weide die buddhiſti⸗ 


Alte Geſchichte. 159 


ſchen Konzilien, die Entftehungdgejhichte ded Kanon und dad Verhältnis 
der nördlichen und füdlichen Überlieferung behandeln. 


Die Zeitichr. des deutichen Paläftina-Vereins 31, 1 enthält eine aus- 
führliche Abhandlung von ©. Rindfleijch: Die Landſchaft HYaurän in 
römifcher Zeit und in der Gegenwart. 


Im Archiv für Religionswifjenichaft 1, 4 vertheidigt €. F. Tiele: 
Bur Frage nad dem Alter des Aveſta das hohe Alter des Aveſta gegen- 
über Darmefteter, der jeine Entjtehung nad) dem Fall des Achaimeniden⸗ 
Reiches ſetzt. 


Sn der Revue archéolog. 1899, Januar-Februar, beginnt J. de Mor- 
gan feinen Bericht über die Ausgrabungen in Sufa (1897/98), und 
E. Blodet ſetzt feine Unterfuchungen über die türkiſchen Inſchriften von 
Orkhon fort. Dann fuht V. Berard, anfnüpfend an G. Hirſchfeld's 
Gedanken einer Typologie griechiſcher Anfiedlungen, eine neue Wiſſenſchaft 
der Topologie zu begründen und an aus ben Gebiete des Mittelmeeres 
genommenen Betjpielen zu zeigen, wie man mit Hülfe der Gejete, welche 
die Topologie Iehrt, über die griechiiche Kulturftufe hinaus zur Erkenntnis 
der Präßiftorifchen Kultur gelangt. — Auf Grund des ruſſiſch geichriebe- 
am und daher vielen unverftändlichen Buches von Soufovsfi berichtet 
6. Eatcheretz über die Ruinen von Merv. Endlich ſetzt J. Keiffer 
finert Precis des decouvertes archeologiques faites dans le Grand- 
duch& de Luxembourg de 1845 & 1897 fort. 


In den Berichten über die Verhandlungen der kgl. ſächſ. Gefellichaft 
der Wiſſenſchaften 50, 5 (1898) behandelt R. Meifter dad auf einer 
vro i cetafel aus Olympia erhaltene eliſche Amneſtiegeſetz (zuerſt veröffentlicht 
von Szanto in den Jahresheften des öſterreichiſchen archäologiſchen Inſti— 
MB, ſ. H. Z. 82,2) Auch Meiſter hält das Jahr 335 v Chr. als Datum 
dieſe S Geſetzes feſt, kommt aber im einzelnen zu abweichenden Reſultaten, 
vor allem erklärt er das im Geſetz ſelbſt angegebene Jahr Pyrron's nicht 
für Das Jahr des Geſetzes jelbft, fondern für ein früheres, womit die 
Harte Auffafiung einer Amneftie pro futuro hinfällig wird. 


Die Neuen Jahrbücher für das Maffiiche Alterthum 2, 1 enthalten 
beiten von E. Rammert: Die geihichtliche Entwidlung der griechiſchen 
Zoktir, Gt. Blaß: Neueſtes aus Oxyrhynchos (Ariſtoxenos Alkman [?] 
Sappho) und Roßbach: Griechiſche und römiſche Bildniſſe. 


Im Hermes 34,1 ſetzt zunächſt J. Fromayer feine aus früheren 
Vanden derſelben Zeitſchrift bekannten kleinen Forſchungen zur Geſchichte 
des 2. Triumvirates fort: VII. Der Feldzug von Actium und der ſog. 
Verraih der Cleopatra. (Der Bericht des Dio iſt bei weitem demjenigen 
Plutarch's vorzuziehen; weder von einem Verrath der Cleopatra noch von 
einer feigen, kopfloſen Flucht des Antonius kann die Rede fein.) Dann 
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folgen Erfurfe zum Dedipus des Sopholle® von U. v. Wilamomiß: 
Moellendorff, ein Aufſatz H. Defjau’s: Zum Leben Dio’3 vor 
Pruſa, worin er einige Hronologiiche Daten Arnim's anficht, Ausführungen 
und Erläuterungen zu den von Grenfel und Hunt heraudgegebener 
Oxyrhynchos Papyri von 8. Mitteiß und ein Auffag TH. Momm 
jen’8: Der Zinswucher des M. Brutus (Beiprehung des von den Sala 
miniern auf Kypros in Rom aufgenommenen [a. 56 v. Chr.) Darlehens 
welches im Jahre 50 bei dem Statthalter Cicero eingellagt wurde, und dei 
über die Berehnung der Zinſen entjtandenen Streites). Unter den Mis 
celen erwähnen wir Th. Mommfen: Die yreigelafjenen im römiſcher 
Öffentlichen Dienft (von dem Hofdienft wie von der gefammten Berwaltun: 
ind jeit Ende de3 3. Jahrhunderts Unfreie und Freigelafiene ausgefchlofjen 
und L. Schmidt: Zur Geſchichte des Mearlomannensflrieges unter Mar 
Aurel. 

Im Bulletin de correspondance hellenique 22, 11 veröffentlich 
zunädft E. Bourguet delphiſche Inschriften und zwar Rechnungen be 
Naopoivi aus dem Arhontat von Damoxenos, Arhon und Kleon. Danı 
folgen von H. Bulle u. Th. Wiegand Bemerkungen zur Topographi 
der delphifchen Weihgeſchenke. P. Berdrizet fährt fort, feine aus früheren 
Bänden diejer Zeitihrift befannten, auf einer Reife nad) Macedonia prim: 
gewonnenen wiljenichaftlihen Unterfuhungen zu veröffentliden (Un tom 
beau du type «macedonien> au N.O. du Pang6ee. Artemis Gazoria 
Dedicace au dieu Totoès. E. Cahen publizirt Infchriften aus den 
lofriihen Physkos (Freilaſſungsurkunden des 2. vorchriſtlichen Jahrhunderts 
und Ütolien (Bafe für den König Pyrrhos von der Stadt Xigition) 
®. Eoufin berichtet über jeine Reife nah Karien, mit vielen Snjchrifte 
(aus Chalketor Mylaja; Fragmente des Edikts Diocletian’3; viele diefe 
Snichriften waren ſchon edirt), Von demjelben Marimaltarif Diocletian’: 
kam aud in Delphi ein neued Yragment zu Tage, da8 PB. Perdrize 
befannt madt. Th. Homolle endlih tritt warm für die Begründun, 
eine3 corpus inscriptionum Graecarum christianarum ein. 

Im Bulletin archeologique du Comite des travaux historiques e 
scientifiques 1898, 1 ftelt U. Blandet: Les ateliers de ceramigqu: 
dans la Gaule romaine zuſammen und weiſt deren 70 nad, währen! 
8. Bousrez: La poterie gallo-romaine en Touraine. Ateliers dı 
Mougon et de Nouätre nur zwei folcher Töpferwertjtätten beſpricht. Seh 
reichhaltig find wieder die Mittheilungen aus Afrika: R. Cagnat: De 
couvertes &pigraphiques de l’Algerie et de Tunisie en 1897, P. De 
lattre: Note sur le sable aurifere de la mer et sur une collectior 
de plombs avec inscriptions trouv6s à Carthage (darunter ein Siege 
mit Victorianus epcs.), P. Gaudler: Decouverte d'une nouvelle ne 
cropole punique & Bord-Djedid (Tunisie), 4. Heron de Billefofie: 
Inscriptions de Bordj-Touta et de Khanguetel-Bey (darunter M. Cae 
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Vat. Reg. Lat. 638; G. de Manteyer fept fein Verzeichnis der Hand: 
Ihriften der Königin CHriftine im Vatikan fort. 


Aus der franzöfifchen Literatur notiren wir folgende Aufjäge: M. Prou: 
L’acquisition du Gätinais par Philippe Ier (1067/68) in ben Annales 
du Gätinais 1898, 3; &. Delisle: Sur la date de l’association de Phi- 
lippe, file de Louis le Gros, au gouvernement du royaume (18. April 
1120 in Senlis) im Journal des Savants 1898, 12; B. de Broujlillon 
Lea comptes royaux de la senechaussee du Maine en 1234 et er 
1238 in La Province du Maine 189,1; G. Saige: De l’origine com 
mune des comtes d’Auvergne de la premiere dynastie et de ceu: 
de Rouergue-Toulouse, à propos de la formation du territoire de | 
vicomte de Carlat in den Comptes rendus de l’academie des inscrif 
tone 1898, 11/12. — In der Bibliothöque de l’&cole des chartes 59, 
veröffentlicht 9. Omont aus einer Handſchrift der Bibliothek von Anger 
ein lateiniich-griechiiche Glossarium Andegavense. 


Aus der Rivista ital. per le scienze giurid. 26, 1 erwähnen wir ei 
Studie von DW. Tamajiia: D capitolo 2 delle leggi di Liutprand 
aus der Stiche. j. Deutiches Alterthum 43, 1 einen Auflag von W. Brudne 
Tie Quelle der Origo Gentis Langobardorum (wahrideinlid ein alt 
alitterirendes Lied). 

Dos Archivio giuridioo »Filippo Serafinic N. S.3,1 enthält ei 
Antitritit von Solmi ‚Per la Storia delle assoziazioni nell’ alto med 
ero\ gegen G. Calĩe — Ein ganz verzüglicer Veitrag zur italienijd 
Dandelsä und Gewerbegeididte it die im Bullettino dell’ istituto stori 
italiano 21 cerichienene hucbfürmige Abdendlung U Gaudenzi's: |] 
Sciota delle Arti in Bologna nel sewwio XIII, i loro statuti e le lo 
matrioole Eden dorr veröientliät 2 Ebiaparelli amd dem tür d 
fünitigern Contice diplomatico dei Re JItalia geiammelten Wateri 
Inpomi inadiü dei secoli IN e X 6 Kiniaturtunden und 2 Blaci 
uturua IR, 

In den Ari della r accademia di Torino 34,3 wer G_Gipo! 
cingedende DXꝛCGIMAXMM Sxzntzdunger Eier ut Umt der camp 
ur? saltari cz mei er mer elee oe Riter uxhelaante werthv 
mturiiae Una er 120 zz) Teemızwier Torfdsenmente det 14. Jal 
Mrarzzert Ant ei St ommiimer m Se erfterieng  Roifitı 
voniice Valloediarnı Ci e an nummer & Ufizc del er I— 
I am mwertoiie Erste rem Te Geliebte 
mas uU 

I min mu Sure Qirmiämunrz ei 6 8 € 
. dı2c: Te Klemm niarer IE II erapen IR. gibt 
za; rn Veran m t Tulicmedenten muser Uns 
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bier nit der Stab gebrochen werden, aber fie bei Anfängern zu ent- 
wideln, erjcheinen derartige Themata wenig geeignet. K. H. 


Sn den Studi e documenti di storia e diritto 19, 3/4 publicirt 
G. Tomafjetti im Regeſt 319 Documenti feudali della provincia di 
Roma nel medio evo von 96 an bis zum Ausgang ded Mittelalters, 
G. Mercati eine Unterſuchung D’alcuni nuovi sussidi per la critica 
del testo di S. Cipriano, R. Ambroſi de Magiſtris Handelt über: 
D viaggio d’Innocenzo UI nel Lazio e il primo ospedale in Anagni, 
A. Bellegrini über: Le crociate in Terrasanta e la parte che vi 
ebbero i Lucchesi (1095—1278). — Aus dem Archivio della R. Societä 
Romana di storia patria 21, 3/4 notiren wir M. Rofi: L’ambasceris 
di papa Giovanni I a Constantinopoli und ®. Jedele: Carte del 
monastero dei Ss. Cosma e Damiano in Mica Aurea, Parte 1: Se- 
coli X e XI (19 Urkunden bi8 1002). 


Eine wertbvolle rechtsgeſchichtliche Unterſuchung ift der im Bulletin 
de l’Academie Royale de Danmark (Det Kgl. Danske Videnskabernes 
Selskabs Forhandlinger) 1898 erjdhienene Auflag von Kr. Ersten: 
Formation de la noblesse danoise. Bei der Unterfuhung der Ent 
itebung des däniihen Adele, des Standes der herremand, fommt Er3lev 
zu dem Rejultate, daß derjelbe eine im Zuſammenhang mit den Reformen 
auj dem Gebiete de Kriegsweſens und des Steuerwejend erfolgte Neu- 
ihöpfung Waldemar’3 I. ijt und weder auf das Lehnsweien, noch, mie 
heute die herrihende Weinung annimmt, auf die engliihe thinglid zurüd: 
geführt werden kann. 

Tie Revue d’histoire diplomatique 1899, 1 enthält einen Aufſatz 
von H. Marczali: Les relations de la Dalmatie et de la Hongrie 
du Xle au Xllle siecle. 


In der Revue de l’Orient latin 6, 1/2 jegt E. Blodyet die Edition 
der Geſchichte von Aleppo des Kamal:ad-din jort ivgL 81, 172); 9. Hagen: 
mevder gibt eine Chronologie de la premiere croisade (1094 —-1100). 


Unter dem Titel: Notizie storiche della valle di Vitalba (in der 
Basilicata‘ gibt G. Fortunato eine Semmiung feiner Monographien 
deruug, von denen bis jept zwei Hefte erichtenen find: J feudi e i casali 
Ki Vitalba ne’ sewwli XL e XII und: S. Maria di Vitalbs (Trani, 
I Veechi. 1899. Ihr Wertb kiegt in dem beigegebenen bandicriftlichen 
MRateriel, aud dem mir eine antheinen? wungedrudte Papfturkunde 
Eugen’! Ul. für das Biſstdum Rupoße bervorheben. W. L 


Eine Marburger Difſertation von Vermenn Fraunkjurth (Mar 
durg. Elwert. 108° ſchildert die Tdätigkett Greger's Don Montelongo, 
der. ein Verwandter Sanur; II un) Gregers IX, von 1338 bis 1251 
als päpitiicher Neger der thurkräftigiie amd erfolgreichste Vertreter der Kurie 
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märkifhen Landichaft zu den proteftantifchen Univerfitäten Deutſchlands i 
der 2. Hälfte des 16. Jahrhundert? dargelegt und die widtigiten Duelle 
abdruden lafien. 


In der theolog. Quartalſchrift (81,2) Handelt Sägmüller über bi 
Entſtehung und Entwidlung der Kirchenbücder im fatholiiden Deutfchlan 
bie zur Mitte des 18. Jahrhunderts an der Hand der Nrchliden Ber 
ordnungen. Berfaffer weiit den Beitand von Kirchenbüchern jchon vor bei 
Reformation nah und bekämpft die Anſicht, dab die Einführung dei 
Kirhenbücer eine jegensreihe Folge erft der Reformation geweſen jei 
Bon einfhhneidender Bedeutung wurden die VBeichlüffe des Tridentinums, di 
ibrerfeits weſentlich dem Beſtreben entiprangen, in der Zeit der Kirchen 
ipaltung Liſten der Getreuen zu baben. 


Zur öſterreichiſchen Hausgeſchichte unter Rudolf II. notiren wir dre 
Aufjäpe von 8.93. Fiſcher S.L In ber Serdinandeums-Zeitichrift 3. F. 
43 0. 1898) bebandelt derjelbe die Ausitattung der Söhne Ferdinand” 
und der Philippine Weljer mit Burgau auf Grund der allerdings erj 
1609 autgefüdrten Sauptvergleihung vom 20. Mai 1578 Ein Bortra 
auf dem Freiburger Katbolitentongrei (Compte rendu du 4ème congre: 
ecientifique international des catholiques tenu & Fribourg (Suisse) dı 
16 au & aodt 19. Fribourg Suisse! LSIS) weit nad), daB der jogenannt 
Schottwiener Vertrag dom Iabre 1600 bloß zwiſchen Matthias und Ferdinand 
zu Stande im und lediglid eine Neiie det Kurfüriten von Köln nad 
Kran, aber keinen Kolchinierirt aller Grzberzäge bei Nudolf in Ausſich 
nadm. Die Daritelung Des Yinzer Taget von 1605 endlid — VII. Jahres 
beridt des üffentliden Triranpmneituwms an der Stella matutina zi 
teldAnd. Acldärd 188 — forum! gegen Stieve und Ritter zu dem Er 
achnig, dak auf mieten NE dre Negdlung der Etellvertretung Rudolf! 
in Ungarn. ſowre hnenzele Intorterungen an ben Sailer beichlojjen uni 
beides dann ın Prag Maräuckk mare, mwäbren) de Urdnung der Nadı 
folne nur deiläunfts un? efeis!s zer Soraibe fam. 


„Die Staaten Mr Frirmmscter Teizlıäz der Univerjität Würzbur— 
in idver früdeſten Refiezı“ ar Kerier nad einer im amtlichen Gebraud 
newefenen Napıe, win a2 we Iziers re Vchzehuten Jahrhunderts 
hberaus Wa, Stader 100: Te errtarben vermutblih bald nad 
IONT und Deitatisen Ar orız Sziemmerbaag jzeiden Univerntät und 
tefnitentotion 

Nene Nuser: I: r$'2. Ktutuz Sumeer (Seipgig, Teubner. 
BMW Suramımceı, Dr —— ae wit den Ddmenen 
MIN Nor Suurıka INK — Reizarıek, Der Kapen⸗ 
Aubenvibe Passat DIDI . 
Murataden Weremerr' gıri Iioekmeäanel det Kerzogs GhrilepE 
yon Wiritemdergg SW SE Serum, Mriliummer. 10 RM) — 
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rchiven neramgezogen werden murte So gelang es, 89 Nummern, fa 
ıe Hälfte oe& vortiegennen "Bandes, zum erften Mal zu veröffentlichen 

{{8 munerguitig ıt nicht nur die forgfältige Behandlung der Texte an= 
‚ertemmen, 'ondern and ote geichickte typographiihe Anordnung, welhe 
tegeyr, Literatur. \esarten und Anmerkungen in ungemein überfichtlihex 
»Verie ıwıesergibt.- Tem Inhalit der Urkunden bilden natürlid} vorzugsweiſe 
:e Jeftgvernaltniite des Kloiters und die Verwaltung, für die zumal die 
Smeapude ;merer vem fünizehnten Jahrhundert entitammenden Erbbüde 
"on Kerth jind. Amzehend ericheint es dabei, den Gegenſatz zwiſchen dern 
ptltden und wrrthichaftlichen Zuſtänden der angeſiedelten bäuerlichern 
Sepoiferung und der mie überall als Fiſcher und Zeidler lebenden Slaven- 
ee zu vevunchten. Die Wiedergabe einer Anzahl Siegel durch Lichtdrucl 
zum swpsaoguifien faun als wohlgelungen gelten. G. Liebe. 


;mei Tanzıger Armenorönungen, von 1525 und 1551, veröffentlidiy: 
und deipricht 9. Freytag in der Zeitichrift des Weſtpreußiſchen Geſchichts, 
sereins H. 39). 


Frauz Guradze veröffentliht in der Beitichr. der hiſtor. Gejellihaft 
"ir die Provinz Bojen 13, 3. 4 unter dem Titel „Der Bauer in Poſen“ 
eine umjüngliche Geſchichte der bäuerlichen Gejeggebung des Preußiichen 
Stauies in der heutigen Provinz Poſen von 1772 bis 1805. Zn ftetiger, 
>ısweilen mit übermäßtiger Schärfe gebandbabter Polemik gegen Knapp 
rührt er aus — und jeine Ausführungen verdienen volle Beachtung —, 
duß die Geſetzgebung Friedrich's UI. für den Nepediftrift, insbeſondere das 
wichtige Edikt vom 8. Rov. 1773, feine Maßregel der Reaktion war, bie in 
Ofſtpreußen die längjt abgeſchaffte Erbuntertbänigkeit wiederhergeſtellt, in 
Wenpreußen gar zuerjt eingefübrt babe, jondern daß Friedrich II. mit 
Crſoig Die perjünlide Leibeigenſchaft der Privatbauern des Nepedijtriftd 
aujgegvden hat. Mit großer Vorſicht dagegen wird man von des Verfaſſers 
Oppoſition gegen die düftere Schilderung des bäuerlihen Lebens bei Knapp 
Lenntnuis nehmen. Der Verfaſſer ſcheint bier zu jchnell und obenhin vor- 
igrhen und erklärt insbeſondere nicht, wie die zahlreichen traurigen Schil— 
Arungen, auf denen Knapp fußt, haben entitehen können, wenn die Birk 
witent weſentlich anders ausgeſehen hätte. K. 


Neue Bader: Jakob, Straßburgiihe Volitit 1621—1632. (Straß 
u chutidie Edeberg, Verfaſſungs-. Verwaltungs- u. Wirthſchafts— 
ihn tudt Straßburg bis 1681. IL (Straßburg, Heig.) — Reuss, 

ons u Tre ußeie. U. (Paris, Bouillon. M fr.) — Haud, Seid. > 
rt Muwigviin ; Zeit ihres Übergangs an Baden. (Leipzig, Breitlop! 
N EN) v. Daffel, Geih. Königr. Hannover. II, 1. 

ag WM — Belzt, Vorgeid vom MRedienburg. (Berlin, 





lie univerfalhiftorifche Auffaſſung in ihrer bejonderen 
Anwendung auf die Geſchichte des Alterthums. 
on 


3. Kaerfl. 


Die Geſchichtswiſſenſchaft befindet ſich gegenwärtig in leb- 
hafter innerer Bewegung ; die grundlegenden Probleme gejchicht- 
licher Erkenntnis, die principiellen Fragen gejchichtlichen Lebens 
und gejchichtlicher Entwidlung überhaupt werden eifrig erörtert; 
es Kommt ung, da wir aus dem behaglichen Stillleben einer in 
dev Fülle des Material3 jchwelgenden Forſchung aufgerüttelt 
nd, wieder ftärfer zum Bewußtſein, was wahrhaft bedeutende 
Hiſtoriker allerdings wohl nie verfannt oder vergeffen haben, — 
daB die Anfammlung geichichtlichen Stoffes noch feine Geschichte 





N Vorftehende Abhandlung behandelt ein durch neuere Erörterungen 
befonder8 in den Vordergrund gerüdtes Problem; jie beanfprucht nicht 
etwa, eine durchaus neue Auffafjung zu geben; die Anjchauung vom 
Univerfalhiftorifchen, die ich hier zu begründen verjucht habe, ftimmt in 
weientlichen tiberein mit derjenigen, die Ranke immer vertreten hat, die 
aber im allgemeinen auch neueren hervorragenden gejchicht3philofophiichen 
darlegungen, 3. B. denen Lotze's und Dilthey's, zu Grunde liegt. Den 
Yuffag von Hintze über Roſcher's politiihe Entwicklungstheorie (in 
Schmoller's Jahrbuch 21. Jahrg. [1897], 9.3, ©. 1 ff.) Habe ich erft kennen 
gelernt, ala meine Abhandlung in der Hauptjiache vollendet war; ich freue 
mid der Übereinftimmung in wejentlihen Punkten (vgl. auch den fürzeren 
Aufſatz desſelben Verfaſſers Hift. Zeitichr. 78, 60 ff.). 

diſtoriſche Zeitfchrift (Od. 83) N. F. Bo. XLVI. 13 
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id ergebende Verpflichtung bei dem legten bedeutenden Ver— 
treterr der ftoifchen Philojophie, dem Kaiſer Mark Aurel, aus— 
geſp Tochen. 
| Sit nun aber nicht, jo wird man gegen unjere Darlegung 
enmenden, im Altertfum die Theorie de Naturrechts zuerit 
ausgebildet worden? Laſſen fich damit nicht bereit3 wenigitens 
die eriten Keime einer Anſchauung nachweilen, die dem In— 
dividuum beftimmte, ihm von Natur, unabhängig von jeder 
ſtaatlichen Verleihung oder Sanktion einer menſchlichen Autorität, 
zuſtehende Rechte zuſchreibt, einer Anſchauung, die in der 
modernen naturrechtlichen Konſtruktion beſonders ſcharfe Aus— 
Prägung durch Rode und jeine Nachfolger empfing und in den 
rodernen Proffamationen von Grundrechten ihren Iegislativen 
wsdrud fand? Indeſſen iſt mit Recht bemerkt worden!), daß 
te fchon feit dem Alterthum beftehenden naturrechtlichen Lehren 
Als ſolche noch nicht zur SFormulirung von Örundrechten ges 
kuͤhrt haben; jedenfalls haben ſolche Theorien eine wirkliche Ab— 
Qrenzung der Rechte des Individuums gegenüber dem Staate 
Nicht zur Folge gehabt; der antife Staatsgedanke und die 
Staatspraxis find dadurch nicht umgeſtaltet, höchſtens zerſetzt 
und aufgelöft worden. Vor allem aber läßt ſich ein von Natur 
dem Individuum als ſolchem zufommendes Recht aus den antifen 
naturrechtlichen Theorien überhaupt nicht ableiten. Die ſtoiſche 
Philoſophie begründet das Naturreht durch den allgemeinen, 
als Weltgejeg beftehenden Naturzuſammenhang; allem Einzelnen 
wird dadurd, daß es an jenem allgemeinen Zuſammenhang 
tbeilnimmt, feine Stellung beſtimmt; die Einzelnatur findet ihre 
Beglaubigung und Begründung in der allgemeinen, der zowr, 
oder zwv OoAwv pioıs?), Demzufolge leitet auch die einzelne 
menichliche Perjönlichfeit ihre Geltung aus dem ab, was durd) 
die Ordnung des Ganzen bedingt wird; das Individuum erhält 


1) Sellinel, Die Erklärung der Menſchen- und Bürgerredite (Leipzig 
18%) ©. 30. 

2) Bol. z. B. Diog. Laert. 7, 87—89. Stob., ecl. 2,7,6a. Wachsm. 
Plut. de Stoic. rep. 9, 10350. Dio Chryfoit. 1, 42. 
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Gegenüber dem Analogen und Berwandten ift es nun aber 
im Zujammenhange unjerer Erörterung wichtig, die Unterſchiede 
hervorzuheben, die der modernen Entwidlung auch da, wo fie 
unter der Herrichaft des Nationalismus jteht, doch ein anderes 
Gepräge als der antifen verleiden. Die in dem neueren 
Naturrechte erfolgte weitere Ausbildung der Stellung des In: 
dividuums, die doch dadurch auch anders beitimmt wird als 
im Alterthum, babe ich jchon hervorgehoben; auf die große Be 
deutung, die das Element des Willend in dem idealijtilchen 
Nationalismus der Kantiiden Philojophie als Grundlage des 
Neiches der Freiheit erhält — ein Moment, das vornehmlich 
zur innerlichen Überwindung des einfeitigen Rationalismus ſelbſt 
dient —, brauche ich hier nur fur, hinzuweiſen; bejonders wichtig 
iſt aber für unjere Betrachtung die teleologiſche Auffaſſung von 
dem Fortſchreiten des Menjchengeichlechts, das als ein zujammen- 
gehörige und gejchichtlih zuiammenhängendes Ganzes, nicht, 
wie im Altertyum, vornehmlich als der allgemeine Naturbegriff 
der Gattung angejehen wird). 

Endlich — jo dürfen wir wohl jagen — jtellt ich doc 
die moderne rationalijtiiche Periode im weientlichen als ei 
Übergangszeitalter dar, während die antife geiftige Entwidlun 
im allgemeinen ich von der Herrichaft des rationalüitiichen ode — 
vorwiegend intellektualiſtiſchen Elements überhaupt nicht frei ge== 
macht but; die Neuzeit dagegen bringt, unter dem Einfluſſ — 
großer äußerer Entwidlungen, aus der Tiefe ihres geiſtige 





v As cbarafteriitiih und grundlegend für diefe Auffaffung darf i 
wobl bier Leſſing's „Erziebung des Menſchengeſchlechts“ und Kants Yet 
zu einer allgemeinen Geichichte in weltbürgerlicer Abſicht“, auch Sdiler” — 
bierbergebörige Schriften, vor allem: „Was beißt und zu welchem EnZ>e 
jtudirt man Univerjalgejhichte ?“ erwähnen. In Herder’s „Jdeen zur Phil ⸗ 
\opbie der Beihichte der Menichbeit“ fand die geſchicht iche Auffanung DET 
Humanitätsidee eine eigentbümliche Gejtaltung und großartige Durdrübrum- 


Teer moderne Poſitivismus unterſcheidet ſich v: audten Ritus 
des Alterthums doch vor allem auch durd die ı mer einheitſiche v 
Entmidlung der Menichbeit, eines iterigen For | zteiben, — etz 


Beriveftive, die zum Theil, vernebmlih bei Comte f , eine geradezu 
reltgtöte ‚süärbung annimmt. 


























ber die Abftammung der Hohenzollern. 
Bon 


Heinrich Witte. 


Unſere Kenntnis von dem Urfprung der Hohenzollern!) har € 
im Laufe der Zeit merfwürdige Wandlungen durchgemacht, ii 
jie auf ihrem gegenwärtigen Standpunkt angelangt ift, wonadf> 
fie höchſt wahrfcheinlich einem Geichlechte angehören ſollen, da— 
sur Zeit Karl's des Großen ruhm- und ehrenvoll in die deutſch 
(Hefchichte eintritt und dann anderthalb Jahrhunderte HindurEI 
eine überaus bedeutjame und zeitweilig geradezu führende Steluey 
mnerhalb des allemannischen Volksſtammes eingenommen har - 
(Ein direlter Beweis?) für diefen Zuſammenhang ift nicht möglid> - 


4 Wtelleliht darf ih an diefer Stelle den Wunſch äußern, dat de e 
Dlieftion der preußtichen Staatsardive ſich veranlaßt jehen möchte, ee 
Heurflen ber Uurggrafen von Nürnberg bearbeiten zu lafien nah Art de = 
Kennt imperii von VBöhmersFider und der Regeften der Markgrafen vo = 
Huren 8a tft befannt, daß die Monumenta Zollerana auch beidheidene #7 
Unforperungen wenig entipreden: vor allem bringen fie auch nidt arz = 
näheren nu@ mifundliche Material herbei, und mit dem 8. Band, der nickp 1 
id Nachlinge, Sondern gar Nacdträge zu ben Nadıträgen ber Radıtrücı € 
hilogd, here anche elnmal dag gedrudte Material vollitändig wiedergiD> t- 
7 seht beſſer geworden. 

darin hat E. Werner gewiß Recht, wenn er in feiner Abhandlun - 

1 ApPſamune und ältefte Genealogie der Hohenzollern“ in ber 
zer hen au Nhhandenburgiihen und Preußiſchen Geſchichte“ die über 
s Ha, welt hinanshchießenden Behauptungen von 2. Schmid in ſeirs e rn 
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dern e3 gibt fein einziges urfundliches oder anderweitiges Quellen- 
zeugnis, auf Grund dejjen man ausjprechen fann, daß die Hohen- 
zollern von den Burdhardingern abjtammen. 

Das ift auch ganz natürlich; in Süddeutjchland hat es nicht 
wie in Sachen im 12. Iahrhundert Chroniſten gegeben, die jich 
die Erjorihung und Feſtſtellung der Stammbäume der großen 
Geſchlechter zur Aufgabe machten, wenngleich e3 immerhin nicht 
ohne Bedeutung ift, daß auch dem Annalista Saxo der Name 
3ollern nicht mehr unbefannt ift, und im Weiten wendet jene 
große genealogifche Chronik, die unter dem Namen des Alberich 
v. Trois-Fontaines geht, mit Vorliebe ihre Aufmerkfamfeit den 
ober- und niederlothringifchen Gejchlechtern zu. Vor allem aber 
hatte dag zollernjche Gejchlecht in früherer Zeit fein ausgeſprochenes 
Samilienflofter, das wenigſtens die Todestage der einzelnen 
Jamilienmitglieder verzeichnete; wäre das Kloſter Stetten im 
Dohenzollernichen im 11. Jahrhundert gegründet worden, jo 
würden wir wohl ein Material zur Verfügung haben, das einen 
pofitiven, direften Beweis gejtattete. Indirekt läßt fich diefe Ab- 
ſtammung aber faft bis zur Gewißheit nachweilen, und weil 





vuche: „Der Urftamm der Hohenzollern“ befämpft; aber er fennt die ein- 
Hlägigen Verhältniſſe nicht genug, wenn er meint, nun aud das Funda- 
merrt erſchüttern zu können, aus dem die Ranken der Schmid'ſchen Forſchung 
em Porgewuchert find. Dies Fundament hat 2. Baumann geichafjen in 
einem Buche: „Die Gaugrafihaften im Württembergifhen Schwaben“. 
Leider hat E. Berner, wie es ſcheint, diefe Schrift lediglich au8 dem Litat 
bei L. Schmid gelannt, und da er aus primären Quellen überhaupt nicht 
geichöpft hat, fo fommt er zu einem Schlußurtheil, da8 den thatſächlichen 
Berältnifien nicht entipridt. Ich Habe dieje ſonſt jehr beachtenswerthe 
Abhandlung für mein Bud: „Die älteren Hohenzollern und ihre Be— 
siehungen zum Elſaß“ zu fpät kennen gelernt; ich habe dann verjudt, die 
Bedenken von E. Berner zu widerlegen in einem Auffag: „Zur Gejchichte 
der Altern Hohenzollern” in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1896 

-191 (Auguft), der fi ſonſt Hanptjächlic wendet gegen einzelne un: 
erfreizlice Erſcheinungen geſchichtlichen Dilettantenthums in Württemberg 
und Schwaben, denen leider auch P. Weber gehuldigt hat in dem meine 
Forſchungen ſonſt verwerthenden Schlußkapitel ſeines im übrigen recht 
ſchäz enswerthen Buches: „Die Wandgemälde zu Burgfelden auf der 
ſchwäbiſchen Alb“. 
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noch fleinere Berwaltungstörper mußte demnach als gänzli 
überflüſſig erfcheinen. Wo aber bei den größeren Gauen fü 
ipäterhin noch ein ſolches Bedürfnis regte, da wurde dem | 
jolcher Weife Rechnung getragen, daß ein neuer Gau gebild 
wurde, aber niemals fommt der Fall vor, daß mehrere Graf 
über einen Gau gejegt waren, und fo fällt denn au 
ipäterhin überall der Gau mit der Graffchaft zujammen. 
Gerade umgekehrt Tiegen Hier vielfah die Verhältniſ 
Einzelne Gaue, wie 3. B. der Argew- und Linzgau, ruhen reg 





dafür. Es lag hier feine Veranlafjung vor, die alten Gaue zu zertrümmen 
aber wenn da8 Bedürfnis bervortrat, fo wurden allerdings neue Ga 
gebildet, wie denn zur Zeit Ludwig's des Deutſchen der Zürichgau a 
dem Thurgau ausſchied. Ob dies Bedürfnid abminijtrativer Art war, 

e3 ſich darum handelte, Anſprüche einzelner Geſchlechter zu befriedigen, I2 
ſich natürlich nicht entjcheiden. Undeutlich ift da8 Verhältnis in der Ortena 
und darüber fehlt es noch an einer geeigneten Arbeit, aber jedenfalls 

mit der Borftelung von fog. Untergauen aufzuräumen. Dieje große 
Gaue hatten naturgemäß mehrere Dingftätten, und wie nun auch ande 
weitig in Schwaben, mögen bei der jeweiligen Gerichtshandlung der Ga 
und die Graffhaft nad der jeweiligen Dingftätte benannt worden fein 
Daraus hat man dann die jog. Untergaue und befondere Grafſchaften gebildet 
In diefer Weiſe ſpukt die VBorjtelung von Untergauen und Theilgrafſchaften 
auh im Elfaß, aber es find die urfundlihen Belege darüber zum The 
jehr verdädtiger Natur, wie ih denn jeßt 3. B. den pagus Hagenons 
in meiner Abhandlung: „Gründung der Burg und der Stadt Hagenan‘ 
in der Zeitihr. f. Geſchichte d. Oberrheing N. %. 13, 395 als grob 
Fälſchung nachweiſe; wenn aber wirklich von einem befondern Komitat ie 
Gau Elſaß die Rede ift, wie bei der Angabe im pago Alsatie et ir 
comitatu Kirchheim, fo ift damit lediglih der Nordgau (Unterelioß 
gemeint, der mit dem Sundgau ba3 ganze Elſaß bildet. Ich glaube, dad 
urkundliche Material wenigſtens vom 10. Jahrhundert ab genau zu fennen 
es kommen niemals mehrere Grafen hier über einen Gau vor, mag e' 
nun das Ober: oder das Untereljaß umfaffen; wohl aber erfcheinen beid 
Gaue mehrfah in einer Hand, und auf der andern Seite tritt derfelb 
Graf in den verichiedenften Stellen de8 Gaues handelnd auf. Somit deck 
ih aljo auch hier Gau und Grafſchaft, und es hat in diefer Hinficht feiner 
Zwed, in verba magistri zu ſchwören, felbft wenn er Waitz heißt. 2g! 
hierüber meinen angeführten Aufſatz: „Zur Gefchichte 2c.” und den Ertur 
zu der oben angeführten Abhandlung: „Zur Genealogie der Grafen vo’ 
Mümpelgart. 
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huntare und wird dann al3 Nachjolger ſeines Bruders Burchard 
Graf des Zürichgaues. 

Außer Eberhard dem Seligen jtehen urkundlich noch zw 
andere Söhne des Grafen Eberhard IV. feit: die Grafen Mangol 
und Burchard. Jener fick ftegreih) im Kampfe gegen den ur 
glüdlihen Herzog rnit; von dieſem fennen wir nichts al 
feinen Namen. Graf war er. TZitulargrafen gab es damals i 
Schwaben nicht; eine Grafichaft mußte er aljo Haben. Be 
möge jeines Namens cignet er ſich vortrefflid als Bater de 
Grafen Burdard de Zolorin. Nah der Natur der Ga 
verhältniffe muß man die fpäteren zollernfchen Grafichaften a! 
im Beſitz der Nellenburger befindlich annehmen. Sollte es nı 
in der That von einem Wahricheinlichfeit3beweis jo weit entfer 
fein, wenn wir diejem älteren Sohne des Grafen Eberhard b 
Stammgaue des Geſchlechtes auf der Alb zuweilen? Ich fi 
meine Perſon möchte annehmen, daß es mehr als wahrjcheinli 
ift, daß es jo geweien fein wird, zumal die Zollern auch fon 
im Bejit bevorzugt und dadurch als Nachkommen des älter 
Bruders beglaubigt find. 

Noch einen Punkt möchte ich bier hervorheben. Es für 
die Beziehungen zum Elſaß, die in überrajichender Weile jowo! 
für die Zollern al3 audy die Nellenburger hervortreten?). Freili 
ging dieſe Machtitellung bei beiden Häujern auf getrennte U 
jachen zurüd. Graf Burchard verdankte jeinen Beſitz dem reich 
Erbe feiner Gattın, der Erbin des Grafen Wezil von Ortenberg ? 
Graf Eberhard der Selige jeiner Mutter Hedwig. Durch | 
trat er auch im die nächjten Beziehungen zu dem angejehenjte 
Geichlecht des Landes, den Grafen von Egisheim und Dagsbur 
und daraus erflärt jich auch die Verwandtichaft, in der Brun 
von Egidheim, der ſpätere Papſt Leo IX., zu den Nellenburger 


1) Meine Ausführungen in „Die ältern Hohenzollern” über dieſe 
Buntt habe ich noch erheblich erweitern können in der Abhandlung: „D 
heilige Forſt und feine älteften Befiger“ in der Beitichr. f. Geſch. d. Obe 
rheins 12, 212 ji. Ich darf bier die Hauptergebnifie wohl zufammenfafi« 

2), In nächiter Nähe der Hohenkönigsburg, die jegt in den Beſitz = 
Hohenzollern übergegangen ült. 





242 9. Bitte, Über die Abjtammung der Hohenzollern. 


daran liege, ob unjere deutichen Sailer von den Herren vor 
Zolorin abjtammen oder aus dem Gejchleht der Hunfridinger” 
bervorgewadhien jind. Gewiß find die Hohenzollern, was jie 
ind, und fie bedürfen wahrlich feines genealogijchen Schaum 
goldes und Flitters, aber es hat ebenjowenig Grund, ihnen 
etwas vorzuenthalten, worauf jie Anjpruch Haben und das jid 
auf folider Grundlage aufbaut. Wenn der Norddeutiche ſich 
den deutjchen Kaiſer in erjter Linie al8 König von Preußen 
dent, der dem Deutichen Reiche die Kraft und das Rückgrat 
gewährt, jo Hat es auch feinen Werth, daß der Allemanne an 
jene uralten Zeiten zurücdenfen fann, als dies Gejchlecht der 
Hunfridinger die führende Stellung über feinen Stamm einnahm, 
und es mag vielleicht noch die Zeit fommen, da es auch dem 
Sohn des Elſaß nicht gleich ift, daß er Theil hat an diejem 
Geſchlecht, deſſen Wiege einſtmals auch auf feinem heimatlichen 
Boden geitanden bat. 


Gedanfen über die Benugung und Publikationu 
diplomatiſcher Depeſchen. 
Von 
Theodor Schiemann. 


— — — 


unſeren hiſtoriſchen Darſtellungen wird beim Citiren 
eſchen, auf deren Inhalt der Verfaſſer ſich beruft, faſt 
elos das Verfahren eingehalten, Abſender, Adreſſaten 
ım ohne weiteren Vermerk anzugeben; auch werden viel- 
3züge aus Depejchen oder vollitändige Depeichen ab« 
ohne daß mehr als jene angeführten Merkmale dem 
geführt würden. Offenbar liegt dem die Vorjtellung 
ide, daß dadurch eine ausreichende Gewähr für Die 
tdigfeit der dargelegten Thatjachen oder Urtbeile ge= 
werden fann. Als Beleg für die übliche Methode des 
mag eine Reihe von Beijpielen dienen, die der jorgfältig 
iſſenhaft gearbeiteten Geſchichte Europas von Alfred 
d. 2, Berlin 1897, entnommen find. 
en citirt ©. 121: „Weifungen Metternich’3 an Zichy 
‚ an Lebzeltern 24. Mai, 5. Juni 1820. Berichte Zichy’s 
(, 24. Juni; Lebzeltern’3 29. Juli 1820. Arch. Wien. 
r ©. 273: Berichte Vincent’ 1. Ian., 2. April 1822, 
en. 
r ©. 409: Berichte Trautmannsdorf'3 21. Februar, 
därz, 6., 12. April, Ochsner's 26. April 1824. Arch. 
ji. w. 

16* 
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ar Fluge aufgefangene Geheimniffe der Kabinette fein fonnten, 
tag die Thatlache belegen, daß die Löſung Alerander’3 I. von 
er Allianz und fein Entjchluß, den Türken bei nächiter Ge- 
:genheit den Krieg zu erklären, mit herbeigeführt wurde durch die 
ufgefangene Korreſpondenz des Internuntius in Konftantinopel, 
Juilleminot, der jich des Ausdrucks bedient hatte: pourvu que 
on enchainat l’ours du Nord il repondait de tout. (Xeb- 
tern 19. Oftober 1825, durch öÖfterreichijchen Courrier.) 

Wir fönnen bei alledem den Weg der Beförderung von 
)epejchen durch eigene Courriere immer noch als den verhältniz- 
äßig ficherften bezeichnen. Mir ift das Beiſpiel eines un- 
etreuen preußijchen Courriers nicht befannt geworden. Wird daher 
ne Depeiche mit dem Vermerk citirt: „Durch eigenen Courrier“, 
» dürfen wir mit der Präfumtion an fie herantreten, daß fie 
eheim blieb, oder wenigitens daß der Abjender einer folchen 
Jepeiche des Glauben? war, fie werde geheim bleiben, und daß 
ce fie daher rüdhaltlos ſchreiben dürfe). 

Die Depejchenbeförderung durch eigene Courriere war aber 
ußerordentlich Eoftipielig und fand eben deshalb nicht häufig 
tatt. Gleichgültige Dinge oder Thatjachen ohne weiteres 
tailonnement oder mit Betrachtungen, deren Belanntwerden nur 
tüglich fein konnte, beförderte man daher durch die Poſt, und 
olche in die Hände der Poft gegebene Depejchen wurden aug- 
ahmslos geöffnet; gingen fie durch mehrerer Herren Länder, jo 
jſeſchah das an jeder neuen Grenze, und niemand ſah darin etwas 
Inerwarteted. Die Praxis galt allgemein. 

Eine Depejche mit dem Vermerk: „Dur die Poſt“ Hat 
ilſo feine andere Bedeutung als die eines offenen Briefe und 
vill auch danad) behandelt werden ?). 


1) Lettre particuliere de Laferronnays à Mortemart, durch feinen 
Sohn Charles. Er jagt darin: J’envoie avec Charles, un de nos 
meilleurs courriere, et dans lequel vous pouvez avoir toute sorte de 
confiance. Woraus fi ergibt, dag man nicht jeden Gourrier für un- 
bedingt zuverläflig Hielt. 

2) Als England den Vertrag vom 6. Juli 1827 wider die Ubrede 
veröffentlichte, beklagte fi) Nefielrode darüber in gleichlautenden Schreiben 
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Wir werden aus diefen Thatfachen, die fich weiter ipecic” 
liſiren und differenziren laffen, den zwingenden Schluß ziehen _. 
daß die Angabe, wie eine Depeſche expedirt wurde, die unerlä 
liche Worbedingung ift, damit fie richtig verftanden werd. — 
Depeichencitate ohne einen entjprechenden Vermerk haben für 
gewöhnlich feinerlei Beweiskraft. 

Damit allein aber ift es noch nicht gethan. Die in den ss 
„Gedanken und Erinnerungen“ erwähnte, in Wien, aber aud 
an anderen Höfen üblich gewordene Mittheilung von nitruf: 
tionen, die ihrer Natur nach bejtimmt waren, die Richtichnur 5 
für das Verhalten eines accreditirten Gefandten zu werden, und < 
deshalb nothwendig geheim bleiben mußten, führte dahin, dab € 
man oftenfible !), für die Mittheilung bejtimmte Inftruftionen 1 
und Depeſchen ſchrieb, dem Geſandten aber eine andere, geheime, 
nebenher zugehen ließ, die in Wirklichkeit für ihn beſtimmend 
war?). Unter dem Schein des rückhaltloſen Vertrauens konnte 3 
jo eine Täujchung ftattfinden; der Gejandte aber war genau 22 
Darüber orientirt, welches jeine instruction ostensiblle und? «$ 
welche® die vertrauliche, die instruction confidentielle, war. — 
Er wandte dasjelbe Syftem bei Abtaffung feiner Depeichen an, „rsı 
die jo gejchrieben waren, daß ein Theil derjelben diefer oder ar 
jener Macht vorgezeigt werden konnte. Sold eine oftenfibe =, 


!) Instruction confidentielle Laferronnays & Mortemart. %arid, . = .3, 
27. Zuli 1828: Vous pourrez montrer à M. de Nesselrode ma depechee> «ne 
officielle de ce jour, et j’ai reserve pour vous quelyues observation= am: 
qui vous serviront de regle de conduite. (Durch eigenen Eourrier.) 

In Petersburg war e8 3.8. üblich, dat die Gefandten dem Kaijer — ſer 
Nicolaus ihre Depeſchen zu leſen gaben oder fie Reflelrode vorlajenear-—n. 
Vgl. Rel. Fontenay, 27. Februar 1828 —29. Febrnar 1828. (Dure rd 
eigenen Wourrier.) - Instruction confidentielle für Laferronnaye. Par is, 
10. Oktober 1825, Er fell ein energiiheres Vorgehen gegen die Türke = "en 
vorſchlagen. S'il (l’empereur y repond fruidement .... vous vous aP _ml- 
stiendrez dientrer dans ı’autres developpements que ceux que COT—mmmn- 
porte Ina depeche officielle — 10. Tezember 1825 (durd eigen —en 
Courrier) bittet Vaſerronnays um doppelte Anjtruftionen für den Fall. a} 
Konjtantin oder dak Nicolai Raiier werde. Er fonnte dann am 22. Jan ar 
1R&G als eriter feine Qollmacht überreihen, mag auf den Kaiſer Rifolummm 13 
einen vortreſſlichen Cudruck machte / 

( 
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Dienstzeit wenigitend auf ſechs Jahre verlängern. Ihr Soli 
dann, bejonderd bey der Artillerie, wenn fie höhere Fähigkeit 
wideln, nad) der Länge ihrer Dienjtzeit und dem Grade ihrer 
feiten erhöht, und es gibt Unteroffiziere bey der Artillerie, di 
20 Thaler nıonatlich erhalten. Durch diefe jtehende Rahmen get 
Unteroffiziere wird es möglid, die Waffen, die in fie ein 
werden, ſchnell und wirkſam zu verwenden. 

Sn Hinfiht auf Oeſtreich wage ich ed, mir nur eine Ben 
zu erlauben. Bey dem Mangel eigener Feſtungen an 
Grenze findet Defterreih in einer Verbindung 
Preußen für feine linke $lanfe einen gejiderten ( 
punkt an der Weichſel und den Feftungen, die fi 
berrfhen, oder für feine rechte Flanke der Rhein 
die Elbe; eine Truppenmaffe, zwiſchen den Feftı 
diejer Flüſſe aufgestellt, fihert jelbit im Unglüd 
innere der Monarkhie vor jedem ®Pordringen des 
de3d, da die Streitmaffen zwifhen den Feftungen 
Slanfen, feinen Rüden und feine Verbindungsl 
bedrohen, wenn er ed wagen Sollte, feine Bori 
durd ein weitered VBordringen zu benüßen. 

Ich ſchließe mit einem oft gebrauchten Bilde, deſſen W 
die Zeit immer mehr bewährt: Eine Verbindung zwiſchen Dej 
und Preußen ift eine Mauer von Granit, die jich mitten durch ( 
zieht und an der ſich alle Stürme brechen müfjen, jie mögen in 
oder Weiten erwachen. 

Genehmigen Eure Durchlaucht die Verjicherung meiner 


Ehrfurdt. Steigenteſch m. 
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Ausgewählte Schriftchen vornehmlich hiſtoriſchen Inhalts. Von Alfred 
@. Leipzig, Duncker & Humblot. 1898. 554 ©. 

Ein Einblid in das geiftige Dafein des Verfaſſers eröffnet ſich 
rm Leſen diefer ausgewählten Schriften: Paul Heyfe ift der Band 

herzlich verehrender Freundſchaft“ gewidmet, und fein Inhalt 
gt nicht nur Zeugniſſe aus den wiſſenſchaftlichen Arbeitögebieten 
med — fo aus dem 13. und 18. Sahrhundert und aus der 
xtſchen Gefhichtichreibung unferer Zeiten —, er jagt und nicht nur, 
[chen Männern und Richtungen der Bf. innerlich nahe geitanden 
t — ih nenne nur Ranke, Döllinger, Treitſchke —, fondern er 
gt auch den thätigen Antheil, den D. feit Anfang der 70er Jahre 

der eigenen Zeit, an ihrer nationalen und geiftigen Bewegung 
nommen bat. Es iſt fein Aufſatz darunter, den man nicht mit 
eude leſen wird: vielfeitig und geiftvoll find alle, und nur das 
ie möchte ih — doch nur al3 ein fubjeltiveg Moment des Ge— 
18 — einmwenden, daß vielleicht hie und da die äußere Form des 
Sdruds dem Anhalt noch ftärker angepaßt fein könnte, damit ſich 
3 zum Kunftwerf zufammenfüge. 

Es find Efjays, die weniger ftudirt als gelejen fein wollen 
) Denen gegenüber die gelehrte Kritif nur ein allgemeines Urtheil 
geben berufen iſt. Für den miflenfchaftlihen Gehalt bürgt ja 
' Name des Bf. zur Genüge; hinzufügen will ich) nur, daß Geift 
d Vielſeitigkeit, wie fie hier zu Tage treten, einer nicht unbeträdt- 
ſen Bahl deutfcher Hiſtoriker — ich meine natürlich nur uns 
igere — zum Vorbild dienen fünnen. Das Lebendige wird immer 
jeln, ob e8 fi nun beim Hiftorifer, wie bier, als ein überlegeneg, 
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öfter8 humorvolles Eindringen in die Gegenwart oder Ba Ti 
Suden nah dem Menſchlichen in der Vergangenheit äußere. 

Von dieſen Aufſätzen und Neden, die faft alle im Laufe vo—mwt 
beinahe 30 Sahren fchon irgendwo in Zeitungen und Beitfchrifterm „ 
in der Allg. Deutichen Biographie oder aud) gefondert gedrucdt wordeu—t 
ind und die jegt mit Recht vor unverdienter Vergefjenheit durch die — 
Samntung bewahrt bleiben, ragt doch ein Theil über alles übrige 
hervor: es find die Aufſätze und Mittheilungen, die Leopold Rante 
betreffen und die alle aus den werthvollſten perfönlichen Erfahrunger —g 
heraus gegeben find. Wie jie bei ihrem erjten Erfcheinen die reihit — 
Erfenntniß über den Meijter unjerer Wiſſenſchaft darboten, fo bleibe 
jie nun — vereinigt und leichter zugänglid — bindernd im Weg — 
itehen, wenn einer von und zu raſch vorüberjchreiten wollte. Ber 
dieſem Gegenjtande, dem ich mid) durch eigene Studien enger ven— 
wandt fühle, will mir jcheinen, al8 ob die von D. gezogenen Linie 
noch heute ganz zu Rechte beitänden — um fo mehr, al3 ja dabei mit 
unabhängigen Sinne erfannt wird, an welchen Stellen der Genius 


jeinen Tribut an die Unvollfommenheit zu entrichten hatte. 
Leipzig. Walter Goetz. 


P. W. Forhhammer. Ein Gedenkblatt von Dr. Adelbert Höck ıu nd 
Ludwig Pertſch. Mit einem Anhang: Briefe von und an Fordhamm er. 
Kiel, 9. Edardt. 1898. 289 ©. 

Die Neihe der deutjchen wiſſenſchaftlichen Erforjcher Altgriedy er: 
lands wird durh P. W. Forchhammer eröffnet, der dreiundneungg ig 
jährig am 8. Januar 1894 als PBrofefjor in Kiel entjchlafen ft. 
Ihm gilt das vorliegende Bud, an dem die Pierät jeined Schülern 
A. Höck den größten Antheil hat. Forchhammer verdiente eine Wio— 
graphie: denner war in jungen Jahren ein glücklicher Forſchungsreiſen Der, 
bis ins Greifenalter der Vertreter einer eigenthümlichen, heute freilich 
völlig überwundenen Richtung der Mythendeutung, ein von jeinten 
Schülern geliebter und verehrter afademifcher Lehrer und ein un 
erfchrodener Kämpfer für Recht und Freiheit. Aber die Biographie, 
die ſich als ein Gedenkblatt gibt, ift nicht leicht zu lefen; denn es it 
Mojfaikarbeit. Ich weiß nicht, warum H. nicht allein das werth— 
volle Material zur Benutzung erhalten und bearbeitet hat, ich weiß 
nicht, warum ein mit den Lebensverhältnifien des Verftorbenen voll 

fommen Unbekannter fein Mitarbeiter werden mußte. Wer ein Bil 
von Forchhammer's Leben und Weſen erhalten will, wird gut thun, 
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die Tchöne, warme Gedächtnisrede von Ivo Bruns zu lefen, die auf 
©. 150 his 159 abgedrudt, aber ſchwer zu finden ift, da auf jedes 
Inh a Itöverzeichniß, jedes Regiſter volljtändig verzichtet ift. Wenn man 
von Diefem Nekrologe und den H.'ſchen Analyfen der Forchhammer'ſchen 
beiten abfieht, ann man dem Buche nur den Titel einer Materialien- 
ſam mlung geben, der Vorarbeit zu einer Biographie, — die nun 
vor nicht mehr gejchrieben werden wird. Ich bedauere das; denn 
dieſes Gedenkblatt wird nur der Fachmann leſen und nicht ohne 
Mißbehagen an der ungeſchickten Anordnung. Freilich manche Oaſe 
überrafcht ihn: Forchhammer's lebendige Schilderungen feiner Reifen in 

iefen an Mutter und Gefchwifter, die für den beſonders huhen Werth, 
haben werden, der die dankbare Aufgabe unternimmt, eine Gejchichte 
der Wiederentdedung Griechenlands zu fchreiben, ferner die inhalt- 
Teihen Briefe berühmter Männer, Boeckh's, Gottfried Herrmann’s, 
Woltke's, K. O. Müller’, U. Trendelenburg's u. A. Auch der ſehnlichſt 
Srwartete Biograph Otto Jahn's würde hier willkommenen Stoff 
finden in einem Jugendbriefe Jahn's aus Schulpforta, den der 
dankbare Schüler im Jahre 1831 an den verehrten Lehrer gerichtet 
hat. Das Buch iſt mit einem vorzüglichen Bilde Forchhammer's ge— 
ſchmückt, das zu der Charakteriſtik ſtimmt, wie ſie uns Bruns gegeben hat. 

Roſtock. O. Rern. 


Bibliotheque des Universites du Midi, fascicule I. Correspon- 
dance d’Emmanuel Roux 1847—49. Publiee avec une Introduction 
et des Notes par Georges Radet. Bordeaux. 1898. 94 ©. 5 Fr. 


Der durch feine Heinafiatifchen Reifen und deren Berwerthung für 
die Gefchichte des Hellenismus in Kleinajien den Altertbumsforichern 
rühmlichft befannte Profeſſor ©. Radet in Bordeaur, Hatte e3 an- 
fäßlich des 50 jährigen Jubiläum der Ecole francaise in Athen 1897 
übernommen, die Geſchichte dieſes hochverdienten Inſtituts zu fchreiben. 
Zu dem Material für diefe Schrift gehörten die Briefe eined der 
erften Mitglieder der Ecole francaise, des 1879 in Paris ver- 
ftorbenen Emmanuel Roux, die R. von deffen Familie erhielt und 
nun als gejonderte Schrift herausgibt. Ohne Zweifel verdienen 
diefe ohne jeden Gedanken an Beröffentlihung gejchriebenen und eben 
deshalb ganz ungeſchminkten Briefe Die Herausgabe in hohem Grade, 
denn ſie geben einen fehr lehrreihen Einblif in die Zuſtände 
des damaligen Griechenlandd und die politischen ntriguen der 
verfchiedenen europäifhen Mächte am Hofe von Athen. Knappe 
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Fußnoten des kundigen Herausgebers erleichtern das Verſtändnis und 

geben oft werthvolles Vergleichsmaterial. Roux beobachtet ſcharf, 
freilich nicht von weiten Geſichtspunkten aus. Ganz richtig ſagt R. in 

der Vorrede: il voit les choses, ainsi qu'il arrive à certains 
myopes avec une finesse qui va, pour ainsi dire, jusqu'au _ 
grain. Die franzöjifche Schule wurde in erjter Linie zu politifchen, 
nicht zu wijjenfchaftlichen Zwecken gegründet, und es ijt jehr ergötzlich, 
zu lejen, wie ihr geiltiger Vater, der franzöfiiche Gejandte Piscatory, 
alles aufbietet, um die Kraft der jungen Gelehrten für die franzöſiſche 
Propaganda nutzbar zu machen. In eriter Linie dienen dazu 
franzöfifche Unterrichtäftunden, weldye die Herren mit großem Erfolg 
geben müfjen. Piscatory's Nivalität mit den anderen Gefandten __ 
die wechjelnde Stellung der verfchiedenen griechiſchen Parteihäupter____ 
die unglüdliche Rolle, die dazmwijchen der König Otto ſpielt, werde 
lebendig geichildert. Unklar bleibt freilih, warum ji denn eigen—— — 
li die Großmächte Frankreich, England und Rußland fo eifrig un—m— 
die Gunſt des griechiſchen Volkes bemühen. 

Roux it feineswegs Philhellene, feine Verachtung der Untultu— _ 
Unzuverläjligfeit und Anmaßung der damaligen Griehen nimmt z——me , 
je länger er im Lande meilt, und gerade Deshalb Haben feim «er 
nüchternen Beobachtungen hiſtoriſches nterefje. Auch wer, wie idR , 
für die heutigen Griechen feine große Vorliebe hat, muß zugebemmm-wr, 
daß der Fortfchritt, den das Land in diefen 50 Jahren auf fm #Wt! 
allen Gebieten gemacht hat, ein erjtaunlich großer it. 

Weniger ergiebig als für die Geſchichte Griechenlands in de =! 
40er Sahren iind die Briefe für die Gefchichte der Alterthum— 
forihung. Die jungen Leute wiſſen offenbar nicht recht etwas nm wi 
jih anzufangen, Anleitung fehlt ihnen vollftändig, auh auf dp =! 
häufigen Ausflügen lernt der Briefichreiber anjcheinend jehr weni — 
Nach einer Fahrt nad) Aegina läßt er feinen Bater einmal frage er, 
weshalb er ſich denn eigentlich jolhe Strapazen zugemuthet ham =: 
und die charakteriftiiche Antwort lautet, er habe dabei eine hderriiEp * 
Ausſicht, Luftwechſel und vorzüglihe Wafjermelonen genofien. &*# 
it merkwürdig, wie wenig der Geilt Philippe Le Bas', der ſe * 
jo überaus werthvollen Reiſen einige Jahre vorher unternomm = 
hatte, in der jungen jranzöjiihen Schule zu fpüren war. Auch )TeT 
ijt der Abjtand Der Gegenwart von der damaligen Zeit ein ebeum © 
großer als erireulicher. 


Greifswald. A. Körte- 


kn. 
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ziht jo, daß man ed ohne weiters abfchreiben fünnte. Dagegen 
chreibt der Bf. den Katalog der Städte, die Hieron im Frieden mit 
Rom behielt, einfach aus Diodor ab, ohne zu fragen, ob das Ber- 
eichnis volljtändig ift, was doch bei einem Schriftiteller wie Diodor, 
reifen Text wir hier noch dazu nur im Ercerpt haben, keineswegs 
hne weiters feititeht. 

In der Geſchichte Siciliens feit der römischen Eroberung nimmt 
ie Wirthichaftögefchichte eine ganz hervorragende Stellung ein; man 
enfe nur an die Sklavenkriege. Das ijt nun bei Holm von jeher 
in beſonders ſchwacher Punkt geweſen und bleibt es auch jeßt. So 
agt der Pf. (S. 314): „Die Vergleihung der wirthichaftlichen Zus 
tände Siciliend unter Verres mit denen unter Gregor (dem Großen) 
väre eine interejlante Aufgabe, die hier jedoch nicht gelöjt werden 
ann.“ Warum nit? Eine „Beihichte Siciliens“ wäre doc, jollte 
nan meinen, eben der rechte Ort dafür. Der Bf. iſt freilich über- 
Jaupt nicht dazu gelangt, ſich von den wirthſchaftlichen Verhältniſſen 
Siciliend ein richtige8 Bild zu machen. So glaubt er, Sicilien wäre 
vor den Skflavenfriegen im Begriff gewejen, jih in ein Weideland 
ju verwandeln, und erjt diefe Kriege hätten den Aderbau neu belebt. 
Und dod erzählt er felbjt nach den Quellen, daß der Aufſtand eben 
von den Aderjflaven ausgegangen ijt (S. 106); und daß der alte 
Cato, der befanntlid den Ausbrudy des eriten Sklavenfrieged nicht 
mehr erlebt hat, Sicilien cellam penariam populi R. nennt, weiß 
der Vf. doch aud. Da kann denn freilic die Behauptung nicht 
iberrafchen, Sicilien, die Kornlammer Roms, hätte regelmäßig Ge— 
reide einführen müjjen (S. 389), oder es hätte in Cicero's Beit auf 
Sicilien der Kleinbejig vorgeherricht, während doch jeder national- 
tononifch gebildete Leſer der Verrinen zu dem gerade entgegen— 
efegten Schluß fommen wird. Man braudjt ſich nur die Zahlen der 
ratores bei Cicero anzufehen. Über die Entwiclung des Städte— 
yefens in römischer Zeit erfahren wir fo gut wie gar nichts. Wohl 
as Stärkfte ift aber, daß der Vf. die bekannten Inſchriften von 
raormina, die uns über das Finanzwefen einer ficilifchen Gemeinde 
e3 2. Jahrhunderts v. Chr. fo reichen Aufichluß geben, überhaupt 
iicht vermwerthet hat. Ref. hat wenigſtens nicht3 darüber gefunden, 
ind im Regiſter ſteht auch nichts. 

Anerkennung verdient es, daß H. der Frage nach der Bevölkerung 
des antiken Siciliend feine Aufmerkjamfeit zugewendet hat, und daß 
er jeßt jeine früheren übertriebenen Anſätze ſelbſt reduzirt (S. 387 ff.). 

18* 


274 Riteraturbericht. 


Geſchichte Siciliend im Altertfum. Bon Ad. Holm. 3. (Schlu 
Reipzig, Wilhelm Engelmann. 1898. XVI, 787 u. 20 ©. 

Der 2. Band dieſes Werkes iſt 1874 erjchienen; jet 
einem WVierteljahrhundert, erfcheint endlid der Schlußban 
behandelt die Geſchichte Siciliend als römifcher, bezw. byzan 
Provinz vom Beginn der punifchen Kriege bis zur arabijchen Erc 
Nun gibt es ja im allgemeinen faum etwas öderes als ein 
Provinzialgefhichte. Hier liegt die Sache aber injofern etwas 
als und in den Berrinen Cicero's eine Quelle allercriten 
für die Erkenntnis der Zuſtände auf der Inſel während de: 
SahrhundertS der römiſchen Republit zu Gebote ſteht. © 
eine in hohem Grade anziehende Aufgabe, auf Grund Mrr-r 
und mit Heranziehung ded anderweitig überlieferten üi 
Geſammtbild diefer Zuſtände zu entiverfen. 

Der Bf. aber macht nicht einmal den Berd:! 
gerecht zu werden. Er widmet freilih der Ne: 

Prozeß des Verres mehr ald 60 Seiten Tert un! 
merkungen, mehr als feine Darjtellung der. J 
in Anſpruch nimmt; aber was er uns gibt, * 
anderes al3 eine Paraphraje der Reden U. 

die Verwaltung des Verres in der Seid! ' 
wejentlihde Epijode, von der wir überh: 
hätte nicht Cicero die Anklage genen 

mehr oder weniger haben es alle röni:: 

Berres; mit verſchwindenden Ausnabni: 

Dies Beiſpiel iſt charafteriitiich ' 
des Verfaſſers. Er Elebt jtets an ſein. 
mutandis die Methode Diodor's, 
geiteht (S. 467 unten), freilich ohne %. 
bewußt zu werden. Daß die Luellcn, 
weiß, auf fehr vieles Antwort geben. 

Worten darin gejagt iſt, dieſer Gedan:. 
zu fommen. 

Es fehlt den Bf. eben überhaupt 
Leſer die Tinge greifbar vor Mugen 
den erjten punijchen Krieg, ohne es 1: 
aufzuflaren, wie weit bei Wuzbriri 
Nurthager auf Sicilien reichte une 
Tas jteht freili weder bei Poin! 
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fo würde Ref. natürlich) einen ganz anderen Maßitab angelegt haber um. 
Aber auch als Materialienſammlung fteht diefer Band wet nt—x 
feinen beiden Vorgängern. Man hat den Eindrud, daß der 8 ——T- 
müde war und zum Schluß eilte. 

Rom. Beloch. 


Das Shladtfeld von Cannä. Bon Otto Shwab. Programm d— S 
tgl. Wilhelms-Gymnaſiums in Münden. 1898. Mit einer Karte. 46 —5. 

Ein neuer Verſuch über dad alte Thema, der id jedoch 
wefentlichen an die Arbeit von Wilms anſchließt. Troßdem uns der 
Verlauf der Schlacht dank dem Polybius recht gut bekannt iYr, 
wünfchten wir doch auch gern genau zu wiljen, an welden PunE e 
ſich daS gewaltige Ereignis abgejpielt hat. Aber wenn man den 
Bf. aud) (gegen Stürenburg) zugeben muß, daß das Schlachtfeld au nıf 
dem rechten Aufidusufer zu fuchen ift, fo iſt feine Anfegung desſelb en 
unterhalb Cannä doc, keineswegs ohne Bedenken. Der Auslegu wg 
von Pol. 3, 110, 8 u. 10, durch die der Bf. die Römer in die Gege nd 
unterhalb Cannä dirigirt (S. 35), fann ih mid nicht anſchließ «en, 
troßdem Appian's Eri 7, Ia)aoor dafür fpridt; vielmehr ſche int 
mir eine unbefangene Betradhtung der Quelle auf die Gegend oE> er: 
halb des bei Cannä zu vernuthenden karthagiſchen Lagers zu fühy wen 
(0 Atixioß. .. Tois er vor ulosoı xarsorooron&öevos napü ir. 
Avgıdov ... To dE rom neguv ind dinßdoswg nEOG Tüc d za. 
To)üc £Pa)ero zapaza, ferner wiſſen wir aus Liv. 22, 44,2, Da 
auch das Eleinere Lager am Flußufer ſich befand, und aus Bolybius, 
a. a. O., daB ed von dem anderen römischen und vom feindlichen 
Zuger ziemlich gleich weit, etwa 2 km, entfernt war). Freilich Fann 
man dann Varro's Aufmarſch ſchwer verjtehen, da er die Front gegen 
Süden nahm, d. h. ſich faſt geradezu mit den Rüden gegen den 
Feind aufgeitellt Haben müßte, der jid) von dort aus in nordöftlidere 
Richtung befand. Außerdem it das Gelände hier viel zu uneben — 
und ganz beionder3 der Uferftrich macht eine Aufitelung von Reiter 
mafjen zu’ arror Tor norauor ganz unmöglid. Die Ermittelun.& 
des Schlachtfeldes von Cannä ift alfo noch nicht gelungen, wie e— 
denn jtet3 eine große Schwierigkeit bleiben wird, bei dem nordöftliheer —" 
Laufe des Ofanto, beide Hecre mit dem einen Flügel an den Ai 
anzulehnen und dabei doch den Römern die Front nad) Süden, de 
Rarthagern nad) Norden zu geben. Überhaupt aber dürfte on” a 
jichere Kenntnis der Stelle des farthagifchen Standlagerd bei Conn® " 
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Notizen und Nachrichten. 


— — 


Die Herren Verfaſſer erſuchen wir, Sonderabzüge ihrer in 
Zeitſchriften erſchienenen Aufſätze, welche ſie an dieſer Stelle 
berückſichtigt wünſchen, uns freundlichſt einzuſenden. 

Die Redaktion. 


Allgemeines. 


Die Teubner’ihe Buchhandlung in Leipzig kündet das Erjcheinen einer 
neuen Beitihrift unter dem Titel: Hiftorifhe Monatsblätter am, 
herausgegeben von U. Tille. Sie fol namentlich der gegenfeitigen Befruch⸗ 
tung der allgemeinen und der Lokalgeſchichte dienen, und fie wendet ſich 
daher aud in erjter Linie an die territorialen und lokalen Geſchichts⸗ 
vereine, denen, ähnlich wie feit Kurzem feitend des „Korreipondenzblatt? 
des Gejammtvereind der deutſchen Gejchichtd- und Alterthumsvereine“, dad 
ja übrigen® auch ähnliche Zwecke verfolgt, beſonders günftige Bezug® 
bedingungen gemadt werden. Der gewöhnliche Bezugspreis für 12 Monatk 
befte zu je 1'/, Bogen Quart beträgt 6 M. Das 1. Heft joll im Juli 
ausgegeben werden. 

Der Hiftoriihe Verein für Oberbaiern bat eine neue Zeiticrift: 
„Altbaieriihde Monatsſchrift“ begründet, von der das 1. Heft er: 
ſchienen ift (2 Bogen Quart in reicher Ausſtattung). Es enthält Artitd 
von € DOberhummer: Über die Entwidlung und die Aufgaben ber 
baieriihen Landeskunde, und von %. Zell: Eine HRenaiffanceftube vom 
Sahre 1588 in Künftlerhauje zu Grünwald. 

Im Verlage von €. Nägele in Stuttgart erjcheint eine neue: Zeit⸗ 
(hrift für Morphologie, Herausgegeben von G. Schwalbe ?ab 
1. Heft enthält zwei Arbeiten des Herausgebers: „Ziele und Wege einer 
vergleichenden phnfiihen Anthropologie” und „Studien über Pithecanthro 
pus erectus Dubois”. 





352 Notizen und Nachrichten. 


im Anſchluß an Ratzel die „Bodenftändigleit“ des Staates und der Geſell⸗ 
ihaft zu beleuchten unternimmt. 


Sn der Zeitichrift für Kulturgefdichte 6, 4. 5 beginnt 8. Brehii 9 
mit der Beröffentlihung eines „jozialgefhichtlihen Verſuchs“ über: Pie 
Entwidlung der europäiihen Wöltergejellfhaft und die Entjtehung des 
modernen Nationalismus. Er betont in der Einleitung, daß die Bölter- 
gejellichaft ebenjo ein joziales Gebilde jei. wie die einzelnen Staaten, wasſ 
man ihm ohne meitere® zugeben wird. Aber er tft doch wohl jehr im 
Irrthum, wenn er mit der Betrachtung diejer jozialen Zuſammenhänge der 
Bölfergruppen ein neues Feld zu pflügen meint. Wenigiten® baben wir 
in dem Bilde, das Breyfig im vorliegenden Artifel von den Anläuferz 
zu einem europäijchen Staatenjyjtem jeit den Zeiten der Völkerwanderung 
bis in’3 12. Jahrhundert entwirft, feine bejonderen Züge zu erkennert 
vermocht, die un? nur die Intuition eines „Sozialhiſtorikers“, als welchern 
jih Breyfig kennzeichnet, zu enthüllen vermöchte. 


In den Neuen Blättern aus Süddeutichland für Erziehung und Unter= 
richt ift ein Vortrag von Reuſch veröffentliht: Gedanken über Zwed un D 
Biel in der Gejchichte der Menjchheit, nah G. Mehring: Die philojophiidg> 
fritiihen Grundſätze der Selbjtvollendung, 1877 (Analyje der an Herder 
anſchließenden geſchichtsphiloſophiſchen Gedanten dieſes Wertes). 


Am Globus 75, 18 veröffentlicht Ed. Hahn einen umfänglichen 
Artikel: Zur Theorie der Entjtehung des Aderbaues, in dem er fih gegert 
die Angriffe von Buchner und Stieda auf feine Hypotheſe von ber jeruell- 
religiöjen Entſtehung des Aderbaues zu vertheidigen jucht. 


Wir notiren aus der Zeitjchrift für Sozialwiſſenſchaft 2, 4 die Artikel 
von G. Adler: Urchriſtenthum und Communismus (wirklicher Gom: 
munismus war feine ucdriftlicde Inſtitution) und von €. 8. Benter: 
Die organiihe Methode in der Soziologie (Bejprehung der Arbeiten von 
‚Rilienfeld und L. Stein); ferner aus den Neuen Sahrblihern für dad 
Haffiihe Altertum 2c. 1899, Heft 3 von 9. v. Petersdorff: Die 
Entwidlung der deutſchen Kaiſerſage (Überfiht über die Ergebniſſe der 
neueren Forſchungen); aus dem Ardhiv für Vhilofophie II. Abth. 5, 2 von 
M. Wentfher: Zur Theorie des Gewiſſens; aus der Theologijden 
Rundſchau 2,5 von H. Scholz: Der gegenwärtige Stand der Yorjdum 
über den dogmatifhen CHriftus und den Hiftorifhen Jeſus; aus dem 
Katholif, April 1899, von U. Fiſcher-Colboie: Das Problem der 
Kultur (nach fatholifhem Geſichtspunkt erörtert); endlich aus der Zeitihrilt 
für Theologie und Kirche einen Vortrag von E. Viſcher: Religion und 
Kirche im Chrijtenthum. 


Die im Auftrage der Kgl. Sächſiſchen Kommiffion für Geſchichte von 
9. Ermifc bearbeiteten „Erläuterungen zur BHiftorifch = ftatiftihert 
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Grum dkarte für Deutfchland. Maßſtab 1: 100000 (Königreich Sachen)” (Leip- 
sig, Teubner. 16 ©.) lenken die Aufmerkſamkeit wieder auf den Thudichum’fchen 
Grundkartenplan, der, bei feinem erſten Auftauchen vielfach beinahe als 
phanm taſtiſches Projekt belächelt, fih im Laufe der Jahre ſiegreich Bahn 
gebroden hat. Wir dürfen ihn, zumal nachdem er auf den legten Hiftorifer- 
tagen und Seneralverjammlungen des Gefammtvereing wiederholt beſprochen 
und anſchaulich gemacht worden ift, wohl jetzt als allgemein befannt voraug- 
jegen (vgl. auch oben ©. 325) und möchten nur den Wunſch hinzufügen, daß 
nun auch eine wirklich intenfive Benugung der bereit ausgeführten Grund⸗ 
karten einjegen möchte. Es fehlt zur Zeit leider faft völlig an einer Tradition 
und Schulung für die Bearbeitung der Hiftorifchen Geographie Deutichlands. 
Die Loslöſung ber Geographie von den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften ift dafür 
verhäingnisvoll gewefen, und erft neuerdings hat ein Umſchwung wenigftens 
begonnen. Es wäre jetzt Sache des Seminarunterrihts in den hiftorifchen 
und nationalökonomiſchen Fächern, zu dem Gebrauch der Grundkarten mit 
ach druck anzuleiten. So lange nur wenige Sektionen eines Territoriums 
orlüegen, iſt es freilich ſchwer, paſſende Themen zur Bearbeitung zu geben. 
ix mande Aufgaben find außerdem die Flächen ber im Maßitabe 
: 200000 ergeftellten Karten viel zu riefig und unhandlid. Deswegen 
ÜBte u. €. ſchon jegt an die Herftellung der von Thudichum ja aud 
Eg eſehenen Grundlarte 1:500000 gegangen werden. Der Einwand von 
em iſch, daß dieje erit dann möglich ſei, wenn das Material vermittelft 
T Grundlarten 1: 100000 gefammelt fei, trifft doch ſchon für eine Reihe 
x von ihm felbft anempjohlenen Bearbeitungsthemen nicht zu. M. 


Neue Bücher: Yahresbericht für Geſchichts-Wiſſenſch, herausg. von 
ie rner. Jahrg. 1897. (Berlin, Gaertner. 30 M.) — Rapel, Anthropo- 
eograpbie. I. 2. Aufl. (Stuttgart, Engelhorn. 14 M.) — Bachofen, 
das Mutterreht. 2. Aufl. (Bajel, Schwabe. 16 M) — Belir. Der 
Einfluß von Staat und Recht auf die Entwidfung des Eigenthums. II, 1. 
Leipzig, Dunder & Humblot) — Moeller, Lehrb. d. Kirchengeicd. I. 
2. Abth. 2. Aufl. Neubearb. von v. Schubert. (Freiburg i. B., Mohr.) — 
Luſchin v. Ebengreuth, Grundriß d. öſterreichiſchen Reichsgeſchichte. 
Bamberg, Buchner. 6. M.) — Ejuday, Geſch. d. Ungarn. 2. Aufl. I, 
über]. v. Darvai. (Berlin, Bodenburg.) — Leroux, Le massif central. 
Hist. d’une rögion de la France. I—III. (Paris, Bouillon. 25 fr.) 
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Aus der Revue de l'histoire des religions 38, 1 (1898) tragen wir 
nd €. Blodet: Etudes sur l'histoire religieuse de Iran. I De 
üfluence de la religion Mazdeenne sur les croyances des peuples 
ures. 


Diſtorijqhe geitigrift (Bd. 88) N. F. Bd. XILVII. 23 
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Aus dem Archiv für Religionswiſſenſchaft 2, 1/2 notiren wir DO. Bajer: 
Danaos und die Danaiden und H. Zimmern: Lebendbrot und Lebens 
waſſer im Babylonifhen und in der Bibel. 


In der Deutichen Revue 1899, Yebruar-März, veröffentlicht L. v. Lo⸗ 
bell einen Auflag: Farben und Feite im Alterthum. Kulturhiftoriiche 
Studie. 


Einen Beitrag zur Geſchichte Indiens bietet in der Revue semitique 
1898, Oktober, J. Halevy: Considerations critiques sur quelques 
points de !’histoire ancienne de l'Inde. 


Die jüdiihe Chronik von Adam bis Titus, deren Abfaſſungszeit und 
urfprünglih größeren Umfang befprigt U. Neubauer: I. PseudoJo- 
sephus. Joseph ben Gorion. II. Yerahmeel ben Shelomoh in The 
Jewish Quarterly Review 1899, April. 


Über Kritit und Tradition im Alten Teftament handelt L. Fond ist 
der Zeitjchrift für Fatholiihe Theologie 1899, 2, und Über die Zahl det 
biblifchen Völkerſchaften S. Krauß in der Zeitihrift für altteſtamentliche 
Wiſſenſchaft 19,1. 

Aus der Revue des 6tudes juives 1898, DOftobers- Dezember, notire 
wir A. Budler: La föte des Cabanes chez Plutarque et Tacite un D 
Th. Reinadh: Nouveaux documents sur les juifs d’Egypte. In der* 
jelben Zeitichrift 1899, Januar-März, ſucht TH. Reinad: Un conte be#- 
bylonien dans la litterature juive. Le roman d’Akhikhar die Vorlage 
für Tobias 14, 10 in einer babyloniihen Erzählung. Dasjelbe Thema 
behandelt in der Revue biblique 1899, Januar, € Cos quin: Le livre 
de Tobie et l’<histoire du sage Ahikar»>, welder aus der unbeitreitbaren 
Thatſache, daß der Verfafier des Buches Tobias auf dieſe alte orientaliſche, 
nicht, wie Reinach jagt, bloß babylonijhe Erzählung anjpielt, auf den 
Charakter des ganzen Buches Tobias ſehr beachtenswerthe Schlüfle zieht. 


M.L. Lagrange ſucht in der Revue biblique 1899, Januar, nad; 
zumeifen, daß die in den El-Amarna-Briefen genannten Khabiri nidt mit 
den Hebräern zu identifiziren find, wie man es bisher verjucht hat. Die 
eben dort veröffentlihten und von 3. Germer-Durand bejprodenn 
Inſchriften bieten werthvolle Beiträge zur Geihichte und Topographie vom 
Geraja und der angrenzenden Gegend, vorzüglich in der römiſchen Zeit- 


In der Mnemosyne 7, 1/2 findet fih ein längerer Aufjag vous 
J. M. J. Valeton: Hierosolyma capta. 


Gründlich Handelt über die Ara von JMarathos in Phoinizien 
J. Rouvier im Journal asiatique 1898, November Dezember. 


Aus der Allgemeinen Zeitung, Beilage Nr. 100/101, notiren wir 
C. Niebuhr: Die Iydiihen Königsgaben in Delphi. 
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auf die Mitte des Decenniums von 390 bis 380 firirt; tm Berfajjer der im 
Prooemium angeführten Helena fieht er einen Schüler des Sokrates, der 
durch feine Schrift erft den Meifter zur Abfafjung feiner Helena veranlafte 
D. Roßbach: Das Sacrarium des Hain? in Mejjana fuht aus Eicn’S 
vierter verriniſcher Rede ein Mares Bild eines jicilifchen Heiligthums zur 
entwerfen, und F. Rühl: Die Sabinerinnen als Oratrices Pacis führt 
die Erzählung von den geraubten Sabinerinnen, weldhe den Frieden 
zwilden ihren Männern und ihren Landsleuten vermitteln, auf ein 
griehifches Motiv zurüd, das er in der Theſeus-Sage findet. 


Der Philologus 58, 2 enthält Arbeiten von 8. Radermader: 
Dinarhus (über deſſen Leben mir zwei Quellen von größerer Bedeutung 
befigen, die eine bei Dionys von Halikarnaß und die andere bei Pſeudo⸗ 
plutarh); W. vd. Voigt: Unter welden Geitirnen wurde Cäſar, Agrippa 
und Tiberius geboren?.; K. Rinde: Xenophon's Hieron und Demetrios 
von Bhaleron (alfo der Hieron ift uneht und dem Xenophon untere 
gefhoben, gehört vielmehr in die Zeit von 317 bis 314 v. Chr); 
J. Biehen: Zur Kultgefhichte des Fadelwettlaufs. 

Am Jahrbuch des Kgl. Deutihen Archäologiſchen Inſtituts 14, 1 weift 
Th. Wiegand: Ein neues Alerander-Borträt nad), daß bie als Apollo 
don Magnefia am Sipylo3 bezeichnete, in Konftantinopel befindliche Statue 
in Wahrheit ein Bild Alerander’3 ift; dann beipridt G. Weber die 
Wafjerleitungen von Smyrna, und E. Beterjen erörtert nochmals die 
Differenzen der bildlichen Darftellungen und der fchriftlichen Überlieferung 
inbetreff de8 Caele Bibenna und Maſtarna. In dem dem Sahrbud an: 
gehängten Arhäologifhen Anzeiger gibt Ch. Hülfen eine Überfict über 
die neuen Ausgrabungen auf dem Forum Romanum, und R. Dehler 
bejpricht die Häfen von Karthago auf rund der auß den Comptes 
rendus de l’Acad&mie des Inscriptions befannten Unterfuchungen von 
de Roquefeuil (f. 9. 8. 82, 3). 

Die Mittheilungen des Kaiferl. Deutfchen Archäol. Inftituts, Atheniſche 
Ubth., 23,2 u. 3 enthalten Aufjäte von ©. Weber: Die Flüſſe von 
Raodicea: Lykos, Kadmos, Kapros, Eleinog und Aſopos; H. v. Profi: 
Enneakrunos, Lenaton und Suovicıv Ev Aiuvas; %. v. Biffing: Stier 
fang auf einem ägyptifchen Holagefäh der XVII. Dynaftie; DO. Ruben: 
john: Kerhnos (Beiprehung der unter biefem Namen befannten Kult 
bandlung in Eleujis); Th. Wiegand: Das Theater zu Priene; R. Herzog 
und €. Ziebarth: Das Theater von Neu-Pleuron; W. Dörpfeld: 
Das griehifhe Theater Vitruvs (gegen €. Bethe's gleichnamigen Aufſaß 
im Hermes 33). Was E. Ziebarth über die Strabon-Scolien des 
Cyriakus von Ankona ausführt, iſt mweit beffer und gründlicher ſchon ber 
Jahren von Förfter im Rhein. Mufeum 51 gejagt. Nach Förſter's Arbeit 
war Ziebarth's Aufſatz ganz überflüffig. 
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Aus dem 4. Heft derjelben Zeitfchrift notiren wir E. Drerup: Ein 
riſches Proxeniedekret für Ariftotele8 (aus der arabifchen Lebens» 
reibung des Ariftotele® von Ibn Abi Ufaibia); F. Hiller v. Gär— 
gen: Inichriften aus Rhodos; U. Wilhelm: Die ſog. Hetären- 
reift aus Paros; R. Herzog: Reiſebericht aus Kos (mit einigen 
igen Infchriften); P. Wolters: Prähiftorifhe Idole aus Blei, ‚und 
Bilhelm: Altattiſche Schriftdenkmäler. 


In den Mittheilungen des Kaijerl. Deutſchen Archäol. Ynftituts, Röm. 
‚13,3 u. 4 finden fid Aufjäge von N. Perſichetti: Alla ricerca 
» via Oaecilia; A. Schulten: Libello dei coloni d’un demanio 
riale in Asia (ausführliche Erläuterung der von Anderfon im Journal 
[ellenic Studies 17, 396 f. veröffentlichten Infchrift mit einer Überficht 
»is jeßt in Afjien nachgewieſenen Domänen); U. Mickhaeliß: Monte 
Wllo; B. Orfi: Le necropoli di Licodia Eubea ed i vasi geometrici 
yuarto periodo Siculo; A. Mayr: Pantelleria; P. Hartwig: Ein 
ıgefäß des C. Popilius mit Scenen der Alexander⸗Schlacht (jehr 
ih der bekannten Alerander-Schladt auf dem Moſaik in der Casa 
Fauno). 


Reich und wertvoll ift wieder der Inhalt der Sahreshefte des Dfter- 
Shen Inſtituts 2, 1 und des damit verbundenen Beiblattes. E. Szanto: 
Regierungsantritt des Artarerres Ochos (359 v. Ehr.); U. Bauer: 
Schlacht bei Iſſos; O. Cuntz: Topographifche Studien, worin ber 
weis, daß das Zeihen co zwiſchen je zwei Stationdnamen an fieben 
en ber Peutingeriana aus bem Bahlzeichen für mille (oo) entftanben 
yefonder8 wertvoll fit; Gr. ©. Tocilesco: Ein neues Militär- 
m des Kaiſers Hadrian, betreffend die Flotte von Miſenum; 
Irtwrigbt: Über das lykiſche Alphabet; E. Bormann: Denkmäler 
fiiher Schriftfteler; &. M. Hartmann: Iter Tridentinum, worin 
Srund der von Paulus Diaconus 3, 31 bei der Erzählung des großen 
ken⸗Einfalls in Stalien im Sahre 590 angeführten Kaftelle imfterri- 
m Tridentinum das byzantiniihe Grenzbefeſtigungsſyſtem im Etſch⸗ 
herzustellen verjudht wird; DO. Benndorf: Topographifche Urkunde 
kpheſos; R. Heberdey: Vorläufiger Bericht über die Ausgrabungen. 
pheſos (Aufdedung des Theaters; neue Inſchriften des ſchon befannten 
zibius Salutari8 und; andere wichtige Dokumente Iwodurch drei Pros 
iln: Albius Pullaienus Pollio, Valerius Aſiaticus, C. Aquilliuß Pro- 
3 befannt werben); DO. Kuzſinszky: Funde aus Ungarn; A. Stein: 
fiihe Ehreninſchrift des Kaiſers Nerva (nennt den Prokonſul Car 
u8 Vetus). 

Nachzutragen iſt die Arbeit von H. Berger: Die Grundlagen de 
Aniich = PBtolemäifhen Erdbildes in den Berichten der Kgl. Sächſiſchen 
Uſchaft der Wifjenfchaften, philol.-hiſtor. Kl. 1898, Mai. 
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In der Revue de philologie 23,1 iegt zunädit ®. Hauiionllier 
feine Unteriuhungen über den Tempel des Didymälihen Apollo *rrz 
II. Questions chronologiques (enthält die Geſchichte des Tidnmeion = 
von 160 bis 154 v. Chr. und Bemerkungen über die Beziehungen Ri 
zu auswärtigen Mädten um die Mitte des 1. Jahrhunderts v. Um} 
Appendice. I. La porte de la Tholos a Epidaure IH Vitruve IV.6. 
und beipridt dann eine injchriftlid erhaltene Lifte von Metöfen Rilets 
(Le Bas-Waddington 1568bis) R. Harmand: Valerius Flaccus ei ke 
barbares judt zu zeigen, daß jeine Beichreibung des Skiythenlandes meer 
der Farbe nody der Benauigkeit ermangelt, wa3 er offenbar Berichten res 
Augenzeugen verdantt. 


Die Comptes-rendus de l’Academie des Inscriptions et Belles- 
Lettres 1899, Januar ebruar, enthalten eine Wittheilung de? R Pere 
Delattre von drei in den Ruinen von Henchir-el⸗Fras gefundenen a= 
jchriften, welche, von dec. Billitani geweiht, die Lokaliſirung des von Six 
Zunnunenfi3 erwähnten monasterium Gillitanum geftatten. Der Schiri 
lieutenant de Roquefeuil jegt jeine Recherches sur les port: de 
Carthago fort; ®. Zannery veröffentlidt und fommentirt dei ze 
Karthago gefundene Zifferblatt einer antifen Sonnenuhr; B. Berger m> 
Th. Cagnat publiziren L’inscription trilingue d’Henchir-Alacuin we 
pbönifiihe ift datirt nah den Eufleten); Besnier hat bei ieinen Sr. 
bungen in Zambaefid eine neue Inſchrift einer schola gefunden: nt 
dem Titel: Egypte ou Chaldee beipriht &. Heuzey auf Grm) ze 
gefundener Monumente die engen Beziehungen Chaldäa's zu der primi= 
tiven Kultur Ägyptens; S. Levi erftattet Bericht über jeine Reiie nıde 
Indien und Japan und Telattre über jeine Ausgrabungen in Kartbeg sr 
in der puniihen Nekropole bei Bordj-Djedid. 

Sm Bulletin de correspondance hellen. 22, 12 beipridt &. Geriim - 
Mylasa et Olymos auf Grund der Inſchriften die Inkorporation vom 
Olymos durh Mylaia; dann beridtet &. Seure über eine Reiie us 
Zhrafien. 1. L’emporium Romain de Pizos: I. Topographie: Pizos es 
ses environs. Wit widtigen topograpbiihen Nejultaten für die auiezı 
Routen Adrianopolig-PBHilippopoli® und Philippopolis-Beroea. II. Piso= 
La fondation et les listes des premiere habitants. linter den vo 
3. Rargoire veröffentlichten Snicriften aus SHerafleia Fontice TE 


menigitend eine von größerem Interefle (To xossor rar &r Dortg zei 1 - 


In der Revue des etudes grecques 189%, Januar: Zebrmar, ker® 
ih Aufjäge von A. Hau vette: Phayllos de Crotone (Riederberfrimz 
des Inichriitiragments CIAıv 37325: M. Holleaug: Trois deerets de 
Rhodes Beſprechung der Jnicrift des Brit. Mus. III, 441 und ir 
legung der Beziebungen von Rhodos zu Philipp V. von Makedories m? 
der Unternehmungen des lesteren in Karien um’3 Jahr MP » Er: 
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Berdrizet: Encore Labys; Th. Reinad: Un temple &leve par 
#£emmes de Tanagra. 


In der Revue archeologique 1899, März-April, ſetzt $. de Morgan 
en Bericht über feine Ausgrabungen in Sufa und U. 8. Delattre 
e@ Arbeit über Les cimetieres romains superposes de Carthage fort. 
ın beridtet 9 Cavaniol über Ausgrabungen auf dem Hügel 
tuıteron bei Dampierre und die dort gefundenen römiſchen Alterthümer, 
A. Moret beſpricht eine st&le de la XVIIIe dynastie, representant 
>» fabrique d’arcs, fowie $. Lévy: Dieux siciliens. 1. Les JEAAOI 
.&8 IITAAIKOI. 2. Hadranos. 3. Pediakrates. 


Aus dem Bullettino della Commissione archeologica comunale di 
ana 26, 1—4 notiren wir ©. Binza: Le civilta primitive del Lazio. 


Einen warmen Bertheidiger hat Cicero an E Hübner in der 
ztihen Rundichau 1899, April, gefunden. 


In den Melanges d’archeologie et d’histoire 19, 1 u. 2 Handelt 
Domo über: Le domaine imperial à Rome, ses origines et son 
eloppement du Ie au IVe gidele. 


Sn ber Revue de droit international et de legislation comparée 
5/6 jpriht 3. Silfon über: Le caractere international du droit 
anain. 


Das Bulletin archeologique du Comité des travaux historiques 
scientifiques 1898, 2 ift wieder reih an Mittheilungen aus Afrika. 
Blandet: Note sur le castellum byzantin de Tolga et le fortin 

BEl-Madher; P. Gaudler: Note sur la decouverte d’un caveau 
a6raire chretien à Bordj-el-Youdi (Tunisie); St. ®fell: Note sur 
elgnes monuments figures decouverts en Algerie; €. Nova: 
tes sur la nöcropole phenicienne de 1’Henchir-el-Alia. Die in dem= 
’enn Hefte abgedrudten Sitzungsberichte enthalten eine Menge lateinifcher 
IHriften aus Afrika, unter denen zwei hier ein Intereſſe beanſpruchen 
ften; die erfte nennt einen neuen Legaten des Prokonſuls C. Arrius 
Püurnius Longinus leg. Karthaginis, die zweite den Legaten Augusti 
V alerius Etruscus aus dem 14. tribuniciihen Jahr des Antoninus Pius. 


Tür die Kenntnis des römischen Afrika findet man neues Material 
M. Besnier: Inscriptions et monuments de Lamböse et des 
Arons. Sehr willkommen ift wieder die Chronique archeologique 
Caine von St. Bfell; beide Arbeiten in den Melanges d’archeologie 
A ’histoire 18,5 u. 19, 12. 


In der Revue des questions hisſstoriques 1899, April, fommt €. Ba: 
ıDard: L’idolätrie en Gaule au VIe et au VIIe siöcle zu dem 
AUltat, daß es feit dem 6. Jahrhundert keine heidniichen Prieſter mehr 


360 Notizen und Nachrichten. 


gab, dar aber die heidniſche Religionsübung auf dem Lande bis zur Mitte 
des 7. Jahrbumderts jıd erhielt. 

Sn Journal of the British Archaeological Association N. S. 4,3 
geben 3. D. Yeader: Pigs of lead of the Roman period in Britaima 
und ®. de Gray-Birch: On Roman inscribed pigs of lead found ira 
Britain nüglihe Zujammenftellungen über diefe Art von Dentmälern. 


Aus der amerilanijhen Bibliotheca sacra 56, 222 (April 1899) notes 
wir die Artikel von B. 3%. Beecher: Old Testament Books versus theie” 
Sources und von Newell Dwight Hillis: The influence of Jesu— 
Christ in civilization. 

In der New World 29 1899, März, veröffentliht A. C. Me Giffer = 
einen Aufiag: The study of early church history (Bedeutung derſelben t 
und ihre Förderung in neuerer Zeit einmal duch Auffindung neu & 
Quellen und dann dur neue Methode und modernen Geilt in der de= 
arbeitung). Dasſelbe Heft enthält noch bemerlendwerthe Artikel von 
3%. Peter s: Archaeology and the Higher Criticism (fennzeidne £ 
die Ilbertveibungen von Sayce und Hommel in der Antikritil, bezw. Rüd’= 
kehr zur Tradition der Bibel und zeigt, worin die neuere Ardhäologie 
unjer Verſtändnis gefürdert hat). 


Sehr ausführlih ift in der Zeitjchrift für wifjenfchaftliche Theologie 
42, 2 der Auffag E. Zeller’3: Zur Vorgeſchichte des Chriſtenthumſ- 
Eſſener und Orphiker. 

Sehr willtommen und nützlich iſt der von P. Corſſen erſtattete 
trejjliche Bericht über die lateiniſchen Bibelüberſetzungen im Jahresbericht 
über die Fortſchritte der klaſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft 1899. 


In der Nömifhen Quartalſchrift für chriftlide AltertHumstunde, 
Supplemeutheit S, vertheidigt P. Franchi de’Cavalieri: Gli atti 
dei ». 3. Montano Lucio e compagni. Recensione del testo ed in- 
hurlusione sulle sue relazioni con la passio 8. Perpetuae gegenüber 
2. Harris und Gifford die Echtheit der Montanug-Alten. Diejelben find 
bon einen Augenzeugen verfaßt, und zwar als ein literarijches Berl, 
ul ohne bewußte Stilijirung im Anſchluß an Cyprian und die Bilionen 
ur Perpetuag. Behr intereſſant ift der Nachweiß von U. v. Wilamomip: 
Kultendoris Hermes 44, S. 212), daß der Berfaffer der Montanıde 
Atien ni alle Kola die ftrengen quantitirenden Regeln befolgt und ih 
Muay an dag Vorbild Cyprian's gehalten hat. 


Neue Bucher: \Winzel, Spe. Kanon d. Sonnen und Bonds 
nahe d. d. Yandergebiet der klaſſ. Alterthumswiſſenſchaften. (Berlin, 
no Maler. NEM > Cheyne, Das relig. Leben d. Juden nad 
uljch v. Store. Gießen, Rider. 5. WM.) — Bauer, SForid- 


Frühes Mittelalter. 361 


"ieh. Geichichte 1888— 1898. (München, Bed.) — Brown, Researches 
the origin of the prim. constellations of the Greeks Phoenicians 
Babylonians. I. (London, Williams and 'Norgate. 10 sh. 6 p.) 
Bender, Mythologie u. Metaphyſik. Entit. der Weltanſch. im gried. 
xthum. (Stuttgart, Frommann. 4. M.) — Pohlmann, Sokrated und 
Boll. Hit. Bibl. VIII. (Münden und Leipzig, Oldenbourg. 3,50 M.) 
Siebed, Mriftoteleds. (Stuttgart, Frommann. 1,75 M) — Niefe, 
5. d. grieh. u. maledon. Staaten. II. 281 v. Chr. bis 188 v. Ehr. 
tha, Perthes.) — Wilms, ESchlacht im Teutoburger Walde. (Leipzig, 
and & Wittig. 120 M.) — Koetihau, Origines' Werke I u. U. 
pzig, Hinrichs. 28 M.) 


xömifd-germanifhe Zeit und früßes Mittelalter Bis 1250. 


Aus den Mittheilungen des anthropol. Vereins in Schle3wig-Holftein 12 
ren wir die Auffäge von H. Sellingbaus über vorgefchichtliche 
‚bftätten und gefhichtlihe Dörfer um Segeberg und von J. Mestorf 
e Steinaltargräber.’ | 


Der ziemlih unfrudtbare Streit um das angeblihe Varuslager im 
sihtsmwalde (vgl. 79, 357) wird von F. Knoke wieder aufgenommen 
ch eine im Korrefpondenzblatt des Geſammtvereins 47, 5/6 veröffentlichte 
piderung, die den Einwendungen des Generalmajor Wolf gegenüber 
tömifhen Urfprung vertheidigt. — Weit werthooller ift eine in den 
tttembergifhen Vierteljahrsheften 8, 1/2 erjchienene Heine Studie 
Bohnenberger’s über: Römiſche OrtSbezeichnungen in Südweſt— 
Hehland, indbefondere in Württemberg, in der mande bisher feft- 
ıltene ſprachliche Gleihung, 3. B. Sumelocenna — Sülchen, ab— 
hut wird. 


Die kleine Schrift von G. Dütſchke: Sprachliches zur Heimatkunde 
Kreiſes Schwelm ſowie zur Einführung in Art und Ergebniſſe der 
Namenforſchung (Schwelm, M. Scherz. 1899. 35 ©.) enthält zwar 
He unbewiejene Vermutung und läßt die Kenntnis der neuejten 
Dlagenden Literatur vermifien, ift aber immerhin ein ganz brauchbarer 

dankenswerther Beitrag zur Ortsnamenforſchung und indireft auch 
Beſiedelungsgeſchichte des weſtlichen Weftfalend. — In den Schriften 
Bereins für die Geſchichte des Bodenſees 27 findet fi ein Meiner 
Cag von Qunglmayr: Die Ortd- und Flurnamen des Amt3gerichts- 
tes Lindau. 


Die Frage, ob Wulfila oder Ulfila die richtige Namensform ift, bes 
Dortet der jüngſt verftorbene W. Luft im der ZBeitichrift für ver- 
hende Sprachforſchung 36, 2, indem er fih für die legtgenannte Form 
cheidet. 
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Im Neuen Urdiv 24,2 ſetzt B. Kruſch feine Entgegnung auf die 
Kritilen Duche Sne's fort (vgl. 82, 358), erfreulichermweife in etwas ge- 
mäßigterem Tone als bisher. Diesmal beichäftigt er fi) mit der passio 
s. Floriani und der vita Lupi, von denen er die eritere in die Mitte des 
8. Jahrhunderts, die zweite in die Karolinger-Zeit verlegt, und zwar mit 
durchaus überzeugenden Gründen. 





In der Revue des questions historiques 130 weilt E. Bacandır D 
in einem Aufſatz: L’idolatrie en Gaule au VIe et au VlIIe siöce im 
Gegenfag zu Fuſtel noch bis in die Mitte des 7. Jahrhunderts ein ec = 
hebliches Fortleben des heidniſchen Kultus in Sranfreih nad. Die eben = 
dort erfchienene Abhandlung von L. Leveque O. S. B.: Saint Augustiz 
de Cantorbery ijt eine nit ganz unparteiifche Geſchichte der Benebdiltiner = 


miffion in England und der Entwidlung der angeljädhfifchen Kirde bi — 
in’3 8. Sahrhundert. 


Mit der wichtigen, von 8. Hampe in der Katbedralbibliothef vo 114 
Durham entdedten Handſchrift der Annales Mettenses beſchäftigt fi iz 
Neuen Ardiv 24,2 B. v. Simfon: Die wieder aufgefundene Vorlag e 
der Annales Mettenses. Es beftätigt ſich, daß der neu aufgefunder e 
Tert thatjählich die Vorlage des bisher befannten if. Da er von dexzt 
legtgenannten vielfach abweicht, erhalten wir mandje neue Nadridt. de = 
merft mag werden, daß durch die neue Entdedung die bisherigen Bex= 
mutbhungen über die Verwandtichaft3beziehungen der Annalen im ganze 11 
eine glänzende Beitätigung erfahren. In demfelben Hefte de Neuere 
Archivs ſetzt ſich F. Kurze in einem Aufla über die Sahrbüder vors 
Reihenau und die Fortſetzer Regino's mit Erben und Dieterid aus— 
einander. Wenn er auch jest noch das PVorhandenfein von verlorener 
größeren Reichenauer Annalen leugnet, jo nimmt er doch ebenfall® einer 
erhebli” größeren Umfang der Neichenauer Annaliftit des 10. Jahr— 
Bundert3 an als bisher. Im übrigen geht er auf die Quellen be 
Continuator Reginonis (die Mainzer Annalen und da8 in Paris be— 
findlihe Mainzer Erenıplar der Annales Angienses) ein und verfdm! 
Erben gegenüber jeine Handichriftenklaffifitation de Continuator. Yu 
den Miscellen des Heftes betreffen die ältere Kaiferzeit eine vom 
9. Breßlau veröffentlichte Urkunde Biſchof Adalger’8 von Worms nn 
dem Jahre 1044 und ein von E. Sadur mitgetheiltes wichtiges Schreiber urn 
Odilo's von Cluni an Heinrich II. vom Oftober 1046, da3 den Haile =! 
zur Abjegung Gregor’3 VI. auffordert und vielleiht ala beſtimmender 1 
Faktor in der Kirchenpolitif des Kaijers gewirkt hat. 


Die tüchtige Marburger Differtation von Wilhelm Derſch: „Ti 
Kirhenpolitif des Erzbiichofs Aribo von Mainz (1021—1031). Rau 
N. Friedrich. 1899" erblidt mit Recht in dem Mainzer Metropoliten ni ! 
den hochfahrenden Vertreter einer deutihen Nationalkirche, fondern einz 9 
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D allein einen energijchen Verfechter der alten Metropolitanrechte. Unter 
Tem Geſichtspunkte würdigt Derſch die beiden Hauptereignijfe der Ari- 
suiihen Kirhenpolitil, die in das Jahr 1023 gejegte I. Synode von 
Uigenitadt jammt dem ſich an dieſelbe anjchliegenden Sonflift mit 
zuwebdift VIII. und ben Streit mit Biſchof Godehard von Hildesheim um 
ıwuderäheim. Während Aribo dem Bapit gegenüber, unterftüßt von 
szen Suffraganen, fiegreich bleibt, unterliegt er im Gandersheimer Streit, 
ihn feine Biſchöfe im Stich laſſen. 

Eine Straßburger Piffertation von Wilhelm Kühe (Breslau 1898, 
I 6.) über „Hugo von Die und Lyon (F 11C6), Legat von Gallien“, 
t wirft ein Bild von der umfafjenden, für die Beziehungen der galliichen 
xde zu Rom hochbedeutſamen Thätigfeit diejes hervorragenden Mannes 
ı  Dienfte der Gregorianiihen NReformideen. Die Unterwerfung ber 
amzöſiſchen Kirche unter dad Reformpapſtthum — ein Moment von 
ofer Bedeutung für die Zukunft — war im wejentliden Hugo's Werf. 
D ift die fleißige Arbeit ein ſchätzenswerther Beitrag zur Geichichte der 
lichen NReformbewegung. Erwähnt jei noch, daß Verfafler die menig 
irdige Haltung Hugo’8 bei der Papftwahl Viktor’ II. und in der Zeit 
n Defien Pontififat u. €. viel zu günflig beurtheilt hat. Ov. 


Über die jpäteren SHeirat3projefte Kaiſer Friedrich's IL. handelt 

Simonsfeld in den Sitzungsberichten der Bayer. Alademie der 
ifſenſch. 1898, 2, 3. Ein in der Formelfammiung des Rudolf von 
urs (vgl. 82, 360) überlieferte® Schreiben Friedrich’ II., daß ein Ehe— 
Djett aus des Kaiſers legten Jahren betrifft, deutet er nicht mehr auf 
T Wlan, fi) mit Gertrud von Literreich, fondern auf den wohl in das 
Bxr 1250 fallenden, fi mit Jutta von Sachſen zu vermählen. 


Im Neuen Archiv 24, 2 beſpricht 8. Hampe unter theilweijer Ver- 
erttlihung aus einer Durhamer Handihrift des beginnenden 14. Jahr: 
MDertd Briefe zur Geſchichte des 13. Jahrhunderts, u. a. ein Schreiben 
eg0r'3 IX., das ein Verfahren gegen Abt Hermann von Corvey betrifft, 
erı Brief Innocenz’ IV. an Ludwig den Heiligen, ein Rundjchreiben der 
urichen Sardinäle wegen der Tartarennot von 1261, Beſchlüſſe des 
Ar Doner Provinzialtonzil® von 1292 über die Kreuzzugsfrage. Ebendort 
a Delt G. Leidinger über die Fundationes monasteriorum Bavariae, 
E wohl am Ende de 14. Jahrhundert? angelegte, außer Meinen baye= 
pen Annalen von 1150 big 1297 faft 40 Gründungsgeſchichten bayerifcher 
Sfter enthaltende Sammlung, die von Späteren (Andrea von Regens— 
Xg, Beit Arnpeck ꝛc.) vielfach benugt wurde. Intereſſant ift der Nachweis, 

die von Defele edirte anonyme bayerifche Compilatio lediglih aus 
cacchſtücken der Fundationes bejteht. 

Anläßlich des Erſcheinens des ſchön ausgeführten, aber hiftoriih un— 
Cauhbaren, einfah auf Stillfried und Schmid beruhenden Gritzner⸗ 
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Nahde’ihen Stammbaumes der Hohenzollern veröffentlidgt Schufter im 
Korreipondenzblatt de Geſammtvereins 47,4 einen kurzen Beitrag: Fur 
Genealogie der Hohenzollern, in dem er mit vielem Unbewiejenen aurf- 
räumt. In den Württembergiichen Vierteljahrsheften 8, 1/2 findet ji Der 
erfte Theil einer umfangreihen Abhandlung von E. Krüger (Braum— 
ſchweig) über den Urjprung des Haujes Württemberg, die wiederum nur 
einen Abſchnitt aus einem größeren Wert über den Urfprung des Welfen- 
baufes und feine Verzweigungen in Süddeutihland bildet. Der von un— 
gewöhnlichen genealogiſchen Kenntniſſen zeugende, fleißig gearbeitete Aufjag 
fommt zur Annahme einer Stammedeinheit der Welfen, Beringer und 

Württemberger und geht auf die mit dem Grafen Wernher von Grüningen 

und jeinen Erben beginnenden Anfänge des Haufes Württemberg ein. 


Unter den Arbeiten zur deutſchen Rechtsgeſchichte verdient an erſter 
Stelle der im Neuen Archiv 24,2 erſchienene dritte Theil von 8. Zeumer’3 
Geſchichte der weitgothiihen Gejeggebung Erwähnung (vgl. 82, 358). Dies⸗ 
mal wird da8 vom Eherecht und den verwandten Materien bandelnde 
dritte Buch der Lex einer eingehenden Erörterung unterzogen. Die in 
demjelben Heft veröffentlichte Mare und gründlide Abhandlung vor 
W. Shüding: Über die Entftehungszeit und die Einheitlichleit der Lex 
Saxonum gelangt gegenüber Richthofen und Amira einerjeit3, gegenüber 
Boretiuß und de Geer andrerjeit3 zu einer Beitätigung der dor allem vort 
Brunner vertretenen berrjchenden Lehre, daß die Lex als einheitliches 
Werk auf dem Aachener Reichdtag von 802 entitanden ift. 


In demjelben Hefte des Neuen Archivs bietet U. Werminghoif 
als Vorbereitung für die Ausgabe der fräntiihen Synodalaften ein jorg> 
fältig gearbeitetes Verzeichnis des handjchriftlichen und gedrudten Materials 
zu den Alten der fränfijhen Synoden von 742 big 842. 


Die Ztſchr. für die Geſch. des Überrheing N. 3. 14,2 enthält einer® 
gründlihen Aufjag von H. Bloch: Zur Überlieferung des eriten Strafe 
burger Stadtrechte, der fich gegen Caro's Hypotheſen richtet (vgl. 2 
542 f.). Blody lehnt die lebteren in der Hauptjahe ab und Hält iu 
allgemeinen an der Zuperläjligfeit des Grandidier'ſchen Textes feſt; nur” 
vereinzelt gibt er Lesarten Schilter’3 den,Vorzug. Dagegen nimmt aud er” 
an, dad Srandidier an einzelnen Stellen feine Vorlage willfürlih geänder 
hat (72). Ob Bloch's Annahme, daß Grandidier unter dem räthfelhafteme- 
Code des 12. Jahrhunderts da3 zweite Stabtredht verfteht, richtig iſt ⸗ 
iheint mir zweifelhaft. Gegen Caro wendet fih auch E. Sadur im Nur 
Archiv 24, 761; ferner ftelt F. Keutgen in jeinen Urkunden zur ſtädtiſcher — 
Berfajiungsgeihichte (Berlin, Felber. 1899) S. 93 Anm. 1 eine dennädg 
eriheinende Entgegnung in Ausſicht. RI. 


Sm Compte-rendu de l’acad&mie des sciences morales &# 
politiques 151, 4 behandelt H. See: Les origines des droits domaniau — 
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de l’exploitation seigneuriale.. Die Abhandlung enthält zunächſt 
erjuhungen über die einzelnen vom Grund und Boden und von der 
fon geihuldeten domanialen Abgaben und fonftigen Leiftungen, jowie 
x die Entjtehung derjelben. Im Gegenjah zur herrſchenden Lehre 
net See auch das Recht auf Kriegsdienſt, die Bannrechte, ſowie das 
bergsrecht zu den urſprünglichen grundherrlichen Rechten. Heft 1 des 
npte-rendu bringt eine elegant geſchriebene Meine Skizze von 
Luchaire: L’Universit6 de Paris sous Philippe - Auguste. 


5. Güterbock Handelt im Neuen Archiv 24,2 über ein von 1106 
1276 reichendes, in einer Handſchrift der Biblioteca Classense in 
senna erhaltene® Brudftüd von Forlivefer Annalen des Pietro 
yennate auß dem 14. Sahrhundert, 2. Zdekauer in ber Rivista 
iana per le scienze giuridiche 25 über ein von Kehr edirtes Privileg 
ı0riuß’ DU., da8 den Bürgern don Troia ihre Rechte und Gewohn- 
en bejtätigt. 


In einer im Neuen Archiv 24, 2 erihienenen Notiz: Zu Nennius 
irt 2. Traube die Überjchrift der Handſchrift in der Dombibliothef 
Thartres. 


In der Archaeologia Cantiana 1898 liefern Arnold und Lieber— 
in eine Beſchreibung der unter dem Namen des Textus Roffensis 
inten, im Anfang des 12. Jahrhundert? angelegten Sammlung angel- 
iſcher Geſetze. 


Der in den Neuen Heidelberger Jahrbüchern 8,2 erſchienene Aufjag 
A. Cartellieri über: Die Machtſtellung Heinrich's I. von England 
net fi, wie e8 bei dem Geſchichtſchreiber des Beitalters Philipp- 
uſt's nicht ander zu erwarten war, nicht nur durch volllommene 
höringung und Beherrihung des Stoffe, jondern vor allem aud) 
» die feſſelnde, anjchauliche, plaftiiche Darftelung aus. Die Gejtalt des 
en engliihen Königs und jeine auf große Ziele gerichtete und doch in 
Hauptſache erfolgloje Politik erfahren eine vortreffliche Schilderung. 


Sn der Numismatiſchen Beitichrift 30, 2 fegt U. Nagl feine Unter- 
ingen über die Goldwährung und die handelsmäßige Geldrechnung im 
elalter fort, indem er auf die Goldwährung in Süditalien eingeht. 
Mittelpunkt jeiner Erörterungen jtehen die in Pegolotti's Wert 
altenen und bier wieder abgedrudten zwei ficilianifchen Vergleichs— 
Den, die er für eine amtliche Tabelle der Münze von Meifina aus 
legten Drittel des 13. Jahrhunderts hält. Ebendort liefert R. v. 
"ten in einem Heinen Aufſatze über Paffauer Pfennige einen Beitrag 
mittelalterlihen Münzkunde Ofterreich® und Baierns. 


Im Sorreipondenzblatt des Geſammtvereins 1899, 5/6 verbreitet fich 
Mehlis Über Romaniſche Jahreszahlen, die er an deutichen Burgen 
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angeblich entdedt hat, nämlich die Zahl 1156 an der Wildenburg in Int er- 
franten und die Zahl 1275 an der Ruine Gräfenftein im Pfälzer Bal De. 
Mit der lepteren Jahreszahl könnte er Recht Haben. Dagegen erideint 
die Zahl 1156 recht bedenklich, die beigegebene Abbildung deutet auf eine 
weit jpätere Zeit. 


Bene Büher: Kier, Edictus Rotari. (Kebenhavn og Aarhus, 
Jydsk Forl.) — Lindner, Hergang bei den deutihen Königdwahlen. 
(Weimar, Böhlau. 1,50 M.) — Böhmer, Regesta imperii I. 751—918. 
1. Abth. 2. Aufl., neu bearb. von Mühlbaher. (Innsbruck, Bagner.) — 
Zycha, Das Recht des ältejten deutfhen Bergbauß b. i. 13. Ih. (Berlin, 
Bahlen. 4 M.) — Roethe, NReimvorreden des Sachſenſpiegels. (Berlir, 
Weidmann. EM.) — v. Pflugk-Harttung, Anfänge des Johanniter 
Orden? in Deutichland, bejonder® in Brandenburg und Medlenburg- 
(Berlin, Spaeth. 4 M.) — U. Cartellieri, Philipp II. Auguft, König 
von Frankreich. II. (Leipzig, Meyer. 5 M.) — Böhmer, Kirde md 
Staat in England und d. Normandie im 11. u. 12. Jahrh. (Leipig, 
Dieterih. 12 M.) 


Späteres Mittelalter (1250—1500). 


Sn Ergänzung früherer Arbeiten (vgl. 83, 168) bietet Cipollaizt 
den Rendiconti dell’ Acad. dei Lincei, serie IV, vol. 8 weitered® au ⸗ 
Beronejer Statuten des 13. und 14. Jahrhunderts, betreffend die Saltari == 
(Bewahung der Felder, Weinberge 2c.). Die ſehr in's Einzelne gehende # 
Inſtruktionen zeigen in überrafchender Weije, wie entwidelt bereitd geges# 
Ende des 13. Jahrhunderts die Polizei in den oberitaliihen Städte ® 
gewejen jein muß. 


Sn einer Abhandlung der Nachr. der Gött. Geſellſchaft der Wiflenid — 
1899 I (S. 59-71) „Die Berner Handfärift des Matthia 
dv. Neuenburg“ liefert E. Schröder aus feinen literargefhichtlidee=e * 
Studien heraus einen ſchönen Beitrag zur Löſung der viel erörterten Fragers® - 
die fih an die Chronit des Matthias v. Neuenburg knüpfen. Schröde WE 
führt ung mit ficherer philofogifcher Methode in die Werkftätte der Berne WE 
Handichrift, deren Urfprung in Straßburg (au8 dem voranftehenden Kalene= 
den Sntereflen des Kompilators und der Orthographie der deutſchen Stüde= > 
erwiefen wird. Der Kalender und ein einziger chronikaliſcher Nachtrag vo e# 
jachliher Bedeutung (vielleiht von Matthias' Hand) führt auf das Jalꝰ 
1351 als Entſtehungszeit. Als Vorlage diente das Brouillon des Matttie=® - 
die Reinſchrift erfolgte wahrſcheinlich unter ſeinen Augen. Die Handfäre FR 
bietet die erjte veröffentlichte Fafjung. In einem zweiten Theile ve» ## 
nicht geringerem Intereſſe erörtert Schröder die Beziehungen, me * 
zwifchen einigen Stüden der Handſchrift und der Bibliothek Albreht” 3 
v. Hohenberg anzunehmen find (unter Verwerthung eines Beitrag be3 
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eten) und vermuthet als Anreger und Beiteller der Handſchrift 
Ihenberg, den eljäffiichen Landvogt, den Bruder Albrecht's. Auf 
tdlage wird die Unterfuhung, welcher Untheil den Hohenbergern 
Htehung der verjchiedenen Necenfionen der Chronik zuzufprechen 
isſicht auf Erfolg neu einjegen können. Ich felbit gedenke jie 
fern. K. Wenck. 


us intimer Kenntnis der Quellen gejchöpfte trefflide Biographie 
Gerſon's, des doctor christianissimus, liefert 8. v. Gerſon in 
ealencyflopädie, 3. Aufl. B. Beß. In der eindringenden Wür- 
ı Beh fommt der vieljeitige Mann nicht allzu gut weg, er tft 
3hilojoph, noch als Myftifer, noch als kirchenpolitiſcher Schriftjteller 
ielleiht hätte Beß Hinzufügen fjollen, daß andere Zeitgenofien 
ht find). Der weltgeichichtliche Charakter des Mannes liegt nad 
Verbindung des Barijer Theologieprofeſſors von hochentwickeltem 
vußtjein und des glühenden Schwärmerd für die dee des 
a Königthums. Mit feinen politiihen Reden bat er entichiedene 
jefeiert, und feine firchenpolitiichen Traftate aus der Zeit des 
id Sonftanzer Konzils find „die bedeutendjten Urkunden des 
mus“. K. Wenck. 


Erhebliche8 bieten die Mittheilungen von Hans Kaifer über 
rehnung einer biſchöflich Straßburgiichen Geſandtſchaft an die 
/79 (Zeitſchrift f. eich. des Oberrheins 14, 2), Es märe viel- 
ehr Zeit, die Veröffentlichung derartiger Splitter von Material 
nit denen ſchwerlich jemandem gedient fein wird. Einficht in die 
: gewinnen wir doch nur durh BZujammenjtellung und Ber» 
ablreiher Angaben. Haller. 


tittheilungen des Oberheſſiſchen Geſchichtsvereins N. %. 8 ent- 
: Sammlung von gegen 500 Regeſten über die Beziehungen 
Köln im 15. Jahrhundert von Herm. Diemar. Der Inhalt 
3 ſehr gemischter Art, und auch der Lokalforſcher dürfte fich 
leben, aus der Menge des Gleichgültigen da8 Beachtenswerthe 
efen. 


teuen Archiv für Sächſiſche Geſch. 20, 1. u. 2 ſetzt Ludwig 
früher begonnene, mit großem Fleiße gejammelte „Beiträge zur 
wiſſenſchaftl. Studien in fähfifhen Klöftern” fort. Die Notizen 
fofterbibliotheten find nicht ohne Intereſſe. 


leben Warwid’3 des Königsmachers behandelt ein Bud) von 
mann Rihard Nevil, Der Königmader. 1428—1471. Ein 
r Geſchichte der Kriege zwifchen Lancajter und York. Straßburg 
ches zwar die wichtigiten Ereignifje meijt richtig wiedergibt, aber 
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ein tiefere Berftändnis ber Zeit oder de Mannes vermiljen läßt. In 
Bezug auf das eritere Hilft fich der Verfaſſer gelegentlid) mit einigen 
unklaren Phraſen über Yeudalität und mittelalterlichen Geift, die vergeben® 
gegen Monarchie und neue Weltordnung ankämpfen, ohne zeigen zu können, 
inwiefern gerade Lancafter und York während ihres Kampfes ald Ver⸗ 
treter ſolcher Ideen gelten dürfen. Es ift in der That fchwer, in dem 
Kriege der Roſen etwas Anderes zu ſehen ald da8 Austoben einer in den 
franzöfifhen Kriegen mächtig gewordenen, aber vermwilderten Wrijtofratie, 
nad deren Vernichtung erſt durch ein ſtarkes Königthum eine neue Ord⸗ 
nung in England begründet werden konnte. Auch die Perſönlichkeit 
Warwick's, die Quellen feiner Popularität, jeine der Krone jo verhängnis- 
volle Macht werden dem Leſer dieſes Buches kaum verftändlih. Unridtig 
it (S. 81), daß das erite Parlament Eduard's IV. alle Parlamentsſtatuten 
der Lancafter-Könige umgeftoßen babe; neu, aber unmwahrideinlid die 
Behauptung (S. 139), daß Ludwig XI. von Frankreich den Grafen Warwid, 
und nicht vielmehr diejer ihn zur Parteinahme für das Haus Lancafter 
bewog. In Bezug auf die Form der Erzählung iſt ſchon von anderer 
Seite (Deutſche Literaturzeitung 1899, Nr. 13) die Häufige Anlehnung an 
Pauli's Darftellung jcharf gerügt worden. Doc iſt darum die jelbftändige 
Quellenbenugung wohl nicht ganz in Abrede zu jtellen. Allerdings ſuch“ 
der Berfafjer gar zu fehr damit zu prunken. Man braucht 3. B. nidt ein 
Manujfript des Britiihden Muſeums zu citiren, um zu beweijen, daß im 
Jahre 1461 Eduard IV. 19 Jahre alt war. W. Michael. 


In ber Zeitjchrift für jchweizerifches Recht (18, 2) veröffentliht Undr- 
Heußsler die umfangreichen Statuten von Bellinzona, die in ber vor- 
liegenden G©eftalt zwar erjt dem Ende des 17. Jahrhunderts entjtammen, 
jedoch werthvolle Rückſchlüſſe bis in das ausgehende 14. Zahrhundert 
gewähren. . 


Eine ftoffliche Überjicht über den Inhalt des 1. Bandes der von Stein⸗ 
haufen herausgegebenen fürftlihen Privatbriefe veröffentliht Franz in 
den Hiftor.-polit. Blättern (1239). 


Neue Büder: v. Below & Keutgen, Ausgew. Urf. z. beutigert 
Verfaſſungsgeſch. I. Urk. 3. ftädt. Verf-Geſch. (Weimar, Yelber. 5 M.) — 
Knod, Deutihe Studenten in Bologna. 1289—1562. (Berlin, Deder- 
30 M.) — Beckmann, Deutihe Reichstagsakten unter Kaifer Sigi” 
mund. V. (Gotha, Perthe3.) — Gundlach, Hefien u. d. Mainzer Stiftsfehde 
1461/63. (Marburg, Elwert. 450 M.) — Baud, Geſch. des Leipziger 
Frühhumanismus. (Leipzig, Harrafiowig. 8 M.) — Zimmermann, 
Giotto u. d. Kunſt Stalieng im Mittelalter. I. (Leipzig, Seemann. 10M.) — 
Ewart, Cosimo de’ Medici. (London, Macmillan. 2 s. 6d) — 
Nyrop, Danmarks Gilde og Lavsskraaer. I, 1. (Kjebenhavn, Gad.) 
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ouwtebe für den Orden. Die Zulaſſung 
arbinal von Rothringen gefördert, begegnete 
nd ber Univerfität, des Parlamentd und 
bie Berfammlung von Poiſſy genefmigte 
 societas Jesu zu nennen. Zu weiteren 
x Unipruc; der Jefuiten, ihre Lehrtätigkeit 
Im Knllöge de Elermont auszuüben. Der 
Belte, bas Parlament erließ außweichende 


bie Entichelbung durch die Ausweiſung des 


· 

ſentuichungen der Hiſtoriſchen Landes- 
rt 1598) heilt Voſerth. Altenauszüge aus 
— wide bie Anfänge Erzherzog Karl's IL, ſowie 
lemmatlon betreffen; das wichtigſte Stüd ift b, 
— ‚sion Forderungen ber Erblande und Ferdinand's I. 
zn. ac ur. 1556. 


Siudie von Benrath in der Beitiht. d. Weſtpreuß. 
—— ſchildert die erſten Jahre der Niederlaſſung der 
me Fazperg (15665—1571) nad) ihren z. Th. in Köln befind- 
Eur abgedrudten Berichten. Bon Hofius berufen, eröffs 
Kr=ihr Mollegium, mit welchem dann almähfid; ein Prieftere 
Bgipitt, ein Novizenhaus und ſchließlich das seminarium 
keie, die Stiftung Gregor's XI. zur Ausbildung von 
: Betehrung Schwedens, verbunden wurden. Die Züge 
“ud die befannten: Unterricht, Predigt und Konverfion. 
erſtreckt ſich auch auf Elbing, Danzig und Thorn und 
"OR reußen. 
"ode in den Mitth. d. Geſch- und Alterthumsforſch.Geſellſch. 
1 44, 2 (1899) außzugdweife wiedergegebener Bericht über bie 
‚a von 1582 im öftlihen Herzogthum Weimar ift, wie 
urgeſchichtlich nicht uninterefiant und zeigt die ftrenge Auf- 
« ver Kontorbienformel. 
Geſchichte der Hygiene bringt ein Vortrag Senfelder's — 
*. f. Sandeötunbe v. Niederöfterr. N. 5. 38, No.1 (1899) — 
Betepidemien im 16. und 17. Jahrh. altenmäßige Beiträge. 


er. Jahrb. 30, 1 (1899) beendigt Schröder feine Erzählung 
Berfchiwörung (vgl. 9. 3. 82, 553; 81, 566). Bei einer zweiten 
„wer dem Hofrath in Kleve widerrief zwar der Denunciant feine 
plgebefien bie Ungeflagten freigelafjen wurden; eine förmliche 
ihdrer Unſchuld erfolgte aber nicht. 
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inedit ausgibt, die Korrefpondenz über Voltaire von 1750, find jchon vor 
Sahren von Koſer veröffentlicht. (Forſch. z. brandenb. u. preuß. Geſchichte, 
Bd. 1.) Neu ift höchſtens der Tadel gegen die franzöfiihe Regierung, die 
mit Unrecht Voltaire's Hülfe verjhmäht habe, der ihr als diplomatiiher 
Spion und beſonders als Kritifer der preußiichen Staatsſchriften (1756) 
hätte wichtige Dienite leiſten können. P. B. 


Dr. Baul Sakmann gibt eine ungedrudte Voltaire. Korreipondenz 
heraus (Stuttgart, Frommann. 1899. 4,50 M.), in der 162 Briefe, von 
1753 big 1782 reichend, veröffentlicht werden, darunter 60 von Boltiire 
felbft. Sie betreffen eine Leibrente, in der Voltaire ein Kapital vort 
280000 1. auf Domänen des Herzogd von Württemberg in Frankreich 
angelegt hatte, deren regelmäßige Auszahlung durd) die. Yinanzlammer vort 
Mömpelgard (Montbeltard) aber mancderlei Verzögerungen erfuhr. Imm 
einem Anhang behandelt der Berfafier die Beziehungen Voltaire’8 zu derst 
Haufe Württemberg überhaupt, wobei namentlich über den Roufjeau-fünger 
Herzog Ludwig Eugen mandes von Intereſſe beigebradt wird. G.K. 


Th. Achelis führt in der Zeitſchr. f. Kulturgeſchichte 6, 4/5 aus, wie 
Rouſſeau's Anſchauungen und Forderungen auf allen Gebieten, auf 
jozialem wie auf äjthetiihem, auf religiöfem wie pädagogiſchem, aus dem 
großen Gegenfag zwiſchen Kultur und Natur entjprangen und darauf 
abzielten, diefen Zwieſpalt zu verſöhnen. 


Ein Auflag Grünhagen’3 in der Zeitfchrift des Vereins für Geſch. 
Schleſiens, 33 hebt Hervor, welchen hervorragenden Antheil die Sclefier 
an der Entjtehung des Allgemeinen Landrechts genommen und wie 
ichlefiihe Verhältniſſe auf die Auftizreform Carmer's eingewirkt haben. 


Nene Büdher: v. Biſchoffshauſen, Die Politik Oliver Erommel’ 
in der Auffaffung und Thätigfeit feines Minifter® John Thurloe. (June 
brud, Bagner. 7 M.) — Du Cause de Nazelle, M&m. du temps 
de Louis XIV, p. p. E. Daudet. (Paris, Plon. 3.50 fr.) — v. d. Wengen, 
Belagerung von Freiburg i. B. 1713. (Freiburg i. B., Stoll.) — Endres, 
Korrejpondenz der Mauriner mit den Emmeramern. (Stuttgart, Roth- 
3 M.) — Recueil des instructions donndes aux ambassadeurs et 
ministres de France, XII. Espagne, tome II—III [1701—1798). (Parit. 
Alcan.) — Brette, La France au milieu du 18e siöcle, 1747—57, d’aprtes 
le Journal du Marquis d’Argenson. (Paris, Colin. 4 fr.) — Montagilt> 
Hist. de la compagnie des Indes. (Paris, Bouillon. 3,50 fr) — 
Sveriges Ridderskaps och Adels Riksdags-Protokoll, 1686—89. (Stock - 
holm, Norstedt. 5,75 Kr.) — Sveriges Ridderskaps och Adels Rike- 
dags-Protokoll, XV. 1746/47. (Stockholm. Norstedt. 4,25 Kr) — 
Haymann, Rouſſeau's Sozialphilojophie. (Leipzig, Veit. 10 M.) 
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Unter den Yeitreden, welche da3 Jubiläum der regierenden Linie in 
tern veranlaßt Hat, ragt bejonders diejenige R. Feſter's in Erlangen 
Vor; jeine Beurtheilung der Rheinbundszeit trifft mit wenigen Worten 
Zewöhnlich glüdlih das Weſen diefer oft mißverjtandenen Epode. 
sutihe Rundihau, Juni 1899.) 


In der Revol. franc. vom 14. März beichließt Aulard jeine hier 
Brad) erwähnten Studien mit einer Erörterung der im Auguſt und 
Ptember 1792 in Frankreich herrſchenden Anſichten über die entjcheiden- 
rt Berfaffungsfragen. Er findet, daß die politifch führenden Gruppen 
e demokratijche, einheitliche, propagandiftifche Republik verlangen, während 
Maſſe der Nation, ohne bereits republikaniſch zu fein, doc fchon ent» 
teden antiropaliftifch ift und dies bei den Konventöwahlen bekundet. 
ine Bemerkungen über biefe Wahlen find freilich etwas oberflächlich, 
e überhaupt die leßten Theile der Arbeit gegenüber den eriten einiger- 
‚Ben abfallen; jo erwähnt er in einer Erörterung über die damalige 
thlfreiheit den notorifhen Zwang zu öffentlicher Abſtimmung bei den 
rifer Wahlen nur in einer Unmerfung und mit leifem Zweifel, die 
Ptembermorde, unter deren Eindrud fih bie Wahlen befanntlih voll- 
en, aber nicht mit einem Worte. 


Eine UÜberfiht über die Kriege der Revolutions- und Napoleonijchen 
t gibt dad Büchlein von Camille Ballaur, Les campagnes des 
ı&es francaises 1792—1815 (Paris, Alcan. 1899. 362 ©). Es ift 
* gedrängte Darjtellung der Feldzüge ohne neue Aufichlüfje oder eigene 
en, im Thatſächlichen aber meijt richtig. 


Über die Verhaftung franzöfifher Emigranten duch franzöfifche 
daten in Offenburg, die zugleich mit der Feftnahme Enghien's (März 
4) ftattfand, veröffentlicht K. Obſer einen gleichzeitigen amtlichen 
icht in der Zeitjchr. für die Geh. des Oberrheins N. F. Bd. 14. 


General Schilder, dem wir fchon fo viele wichtige Veröffentlihungen 

Geſchichte Kaifer Alerander’3 I. verdanken, publizirt im Aprilbeft der 
Sskaja Starina ein umfänglihes Schreiben der Kaiferin Maria Feodo— 
Ira, in dem fie ihren Sohn von der Reife zur Erfurter Zuſammenkunft 
Udzubalten ſucht. Die Antwort Alerander’3 gibt eine Apologie der 
tanz mit Napoleon, die den Intereſſen Rußlands zur Zeit entipreche, 
T doc zugleich die Möglichkeit einer fpäteren Verſtändigung Rußlands 
| Dfterreich gegen Frankreich nicht ausſchließe. 

U. Pingaud vertheidigt Talleyrand’3 Politik auf dem Wiener Kon⸗ 
B, den Anſchluß an Öfterreih- England und den Widerftand gegen Ruß- 
DdePreußen; im Gegenjag namentlic) zu den Anflagen von Thiers und 
uflaye findet er in feinem Verhalten le courageux patriotisme du 








380 Notizen und Nachrichten. 


das Heft die legten Excerpte des verjtorbenen X. Moßmann aus dei 
Korreipondenz des Bertreters der elſäſſiſchen Reichsſtädte beim weſtfäliſchen 
Friedenskongreß, welche u. a. deren Bejorgnifie wegen der Interpretanon 
des Friedensvertrags von neuem illuftriren. 


Als Fortfegung der i. U. der Bad. Hiftor- Kommiffion von Beyerle 
bi8 zum Jahr 1549 aufgeftellten Konſtanzer Ratbsliften theilt O. Leine F 
in den Schrift. d. Ber. f. Geſch. d. Bodenſees, |Heft 27 (1898), nun auch 
die Namen der Rathömitglieder von 1550 bis 1800, jedoch in alphabetiider 
Reihenfolge, mit. , 


Die Mitth. d. Ver. f. d. Geh. von Erfurt, Heft 10 (1899), enthalten 
die Fortjegung der für die Univerfitätgejchichte lehrreichen Studie Orgel '3 
über das Kollegium zur Himmelspforte (Porta coeli) für die Jahre 1521 
bi8 1664. — Ebenda Handelt P. Meder über Leben und Lehre des 1617 
in Erfurt verftorbenen Schwärmers Ejajad Stiefel, der vielleiht noch don 
den Schriften Thom. Münzer's beeinflußt war. — Endlich enthält daa Heft 
nod einen Auffag von Martens über die zwiſchen Erfurt und Mainz 
1615—1618 geführten vergeblihen Verhandlungen. 


Aus dem Jahrb. f. d. Geſch. d. Herzogth. Oldenburg, Bd. 7 (18%, 
notiren wir eine längere aktenmäßige Geichichte des oldenburgijchen Armen— 
weſens feit der Reformation von 8. Schauenburg und H. Onden> 
gut geichriebene Überficht über die landesgeſchichtliche Literatur von 1893 bis 
1898, die eine erfreulich anwachſende Ausbreitung Hiftorifcher Intereſſen 
feftftellen zu können glaubt. 


Im 28. Bande ber Zeitihrift der Geſellſchaft für ichleswig- 
holſteiniſche Geihichte ift von allgemeinem Intereſſe die 3. Th. auf kr 
eigenen Erinnerung beruhende Darftellung der legten Tagung ber ſchleswig⸗ 
holfteinischen Landesverſammlung auf ſchleswigſchem Boden in den bewegten 
Monaten Juni bis Auguft 1849 aus der Feder des Juſtizraths Ipſen— 
Flensburg. Weſentlich „lofalhiftoriihe Bedeutung dagegen kommt deme 
übrigen Inhalt zu: einer Gejchichte der älteren Kirche zu Weſtenſee von 
vd. Hedemann, derübrigend gut die Gründe für das mangelnde Ein- 
verſtändnis zwiſchen Pfarrer und Gemeinde im 18. Jahrhundert enwicdelt 
einer Beröffentlihung mehrerer Todesurtheile auß einem Oldenburg 
Stadtbuh des 16. Jahrhunderts, einem Briefmechfel zwiſchen Boie und 
Köhler aus der Mitte des 18. Jahrhunderts und endlich der von Detleiiert 
verfaßten Geſchichte des Kirchſpiels Neuenkirchen. 


In der Feftihrift für die Verfjammlung des Hanfifhen Gefchichtsverein® 
am 23. und 24. Mai 1809 gibt Dr. Ernjt Baaſch eine Überficht über di e 
Organijation des fog. Ehrbaren Kaufmann in Hamburg vom Jar® 
1665 an und erörtert auf Grund meift ungedrudter Quellen vornemlich 
die Grundfäge und Ordnungen, welde die BZufammenfegung und da® 
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um ktioniren dieſer Vertretung kaufmänniſcher Intereſſen regelten. In 
nem Anhange werden drei Geſchäftsordnungen aus dem 18. und 19. Jahr: 
uIm dert mitgetheilt. 


Heft 3 des Bd. 7 der Zeitſchr. d. V. f. Lübeckiſche Geſch. u. Alterthums— 
aude wird ausgefüllt von den Beiträgen zu einer Baugeſchichte Lübecks, 
Denen Bürgermeiiter Brehmer jpeciell die Befeſtigungswerke der Stadt 
Handelt. Aus dem 1. Heft des 8. Bandes fei auf den mit Wärme ges 
yrüebenen Nahruf aufmerkſam gemadt, den M. Hoffmann dem Uns 
zufen Wehrmann's widmet. Ebendort findet fih ein Verzeichnis der 
cbeiten Wehrmann's. 


Die Beil. 3. Progr. d. Elbinger Realgymnaf. .1899, Progr. Nr. 45, 
ar 2. Neubaur enthält eine Daritelung der Berufung des hervor⸗ 
genden Rektors Mylius) an das Elbinger Gymnafium (1597/98), ſowie 
Swichiedene andere Beiträge zu dejien Geichichte. | 


Rene Büher: Diebl& Pfaff, Urkundenbuch der Stadt Ehlingen. I. 
EB ürttemb. Geſchichtsqu. IV.] (Stuttgart, Kohlhammer. 6 M.)— Gmelin, 
Seid. d. Reichsſtadt Hall. (Schwäb.-Hall, Stöver. 10 M.) — Steiff, 
Beſchichtl. Lieder und Sprüche Württembergs. I. (Stuttgart, Kohlhammer. 
LM) — Hübinger, Verf. d. Stadt Paderborn i. M.⸗«A. (Münfter, 
Regensberg. EM.) — Doebner, Urkundenbuch der St. Hildesheim. VII. 
1451— 1480. (Hildesheim, Gerftenberg.) — Sach, D. Herzogthum Schleswig. 
I. (Halte, Waiſenhaus. 5,20 M.) — Friedensburg, Schleſiens neuere 
Dünzgeih. [Cod. diplom. Silesiae. 19.] (Breslau, Morgenftern. 9 M.) 


Bermifätes. 


Die Societ6 d’histoire diplomatique desavouirt die angeblih in 
enart Namen ergangene Einladung zu einem internationalen Hijtorifer- 
e 1%0 nad) Pari2. 


Inm Auguſt 1899 wird in Münden ein internationaler Kongreß von 
DNiſchen Gelehrten und Freunden der Wiljenfhaft ftattfinden. 


Yus dem diesmal bejonders reihen Programm der Generalverſamm⸗ 
& de Geſammtvereins und des erften Archivtages, die zu Straß: 
= vom 25. bis 28. September ftattfinden werden, nennen wir die Vor- 
Ze von dv. Weech (Arhivinventare und deren Veröffentlihung), Wiegand 
ü Venſchaftliche Vorbildung der Archivare), Ermiſch (Beziehungen der 
tsarchive zu den Regiſtraturen der Behörden), Varrentrapp (Straß⸗ 
3 Einwirkungen auf Goethe's hiſtoriſche Anſchauungen), Henning (Aus 
RVorgeſchichte des Elſaß), Bloch (Die geſchichtliche Einheit des Elſaß), 
Tea (Stand der Forihungen über die deutihe Stadtverfaflung) 
RR precht (Über kulturgeſchichtliche Publikationen). 








384 Notizen und Nachrichten. 


Am 27. Mai jtarb in Wien der Direktor der Hofbibliothel, Dr. Heintic 
Ritter v. Zeißberg. Er lehrte als Profeſſor der Geſchichte in Lember — 
und Innsbruck und wurde 1872 Nachfolger Aſchbach's an der Biene E 
Univerfität, bis er 1896 die Leitung der Bibliothek übernahm. Zeißberg' S— 
Arbeiten find dem Mittelalter und der neueren Zeit gleihermaßen zu gute= 
gefommen. Sein Werk über die polniſche Geſchichtſchreibung des Mitte 
alter8 erhielt von ber Jablonowski'ſchen Gejellichaft einen Preiß zuerkannt — 
Bon feinen Arbeiten zur neueren Geichichte find am befannteften geworder — 
jeine Quellen zur Geſchichte der deutſchen Saijerpolitit während vemmmm 
franzöſiſchen Revolutionskriege, ſein Buch über den Erzherzog Karl vor 
Öfterreih und feine Dentichrift zur Erinnerung an die zweite Türken — 
belagerung Wien im Sabre 1683. 


Am 5. Juni ftarb in Wien der Rechtshiſtoriker Profeſſor HeinricHE 
Siegel. Seine Arbeiten find vornehmlid) der mittelalterliden Rechtes— 
gefhichte zu gute gelommen. Er Hatte feinen Ruf als forgjamer u 
belejener Forſcher bereit3 mit feiner Erftlingsfchrift über das bdeutfche Erin 
tet in den mittelalterlihen Rechtsquellen begründet. In OÖfterreid var 
er vorzüglih durch fein in mehrfachen Auflagen verbreitete Lehrbud der 
deutfchen Nechtögeichichte befannt, da8 in Deutichland freilid neben dem 
gründlicheren und ausführlicheren Werte Schröder’8 weniger verbreitet ift. 
Auch für mwirthichaftlide Studien Hat Siegel lebhaftes Intereſſe bethätigt, 
indem er mit Tomaſchek zufammen in den von der Wiener Wlabemie 
muftergültig herausgegebenen öſterreichiſchen Weisthumern die Salzburger 
Zaidinge bearbeitete. 


Am 13. Juni verftarb zu Kaflel im Alter yon 74 Jahren der Brofefior 
der Rechte Wild. Endemann, der aud in der Hifter. Zeitfchrift ehrende 
Erwähnung verdient, weil er durch feine Studien zur fanoniftifchen Recht⸗ 
und Wirthichaftdiehre neben Gierfe und Ciden ſich wejentliche Verdienite 
um die Erkenntnis der Eigenart der mittelalterlihen Kirche erworben het 





Thukydides und feine Borgänger. 
Bon 
Ir. Cauer. 


Die Gejchichtichreibung der Griechen iſt aus der epilchen 
e hervorgegangen, allerdings in der Weile, daß fie zu ihr 
nen Gegenjat trat. Wir fünnen darum die Anfänge der 
schen Hiltoriographie nicht verjtehen, ohne ung die Eigen- 
ver Epik zu vergegenwärtigen. Als aus den Erzählungen 
den Kämpfen der Achaeer das Epos vom trojanischen Kriege 
bien war, hatte das griechijche Geiltesleben einen Anſtoß 
ingen, der ihm dauernd in den verjchiedenjten Richtungen den 
gewiejen hat. Auch für den Gang der hiftoriichen Über- 
ing war der Fortichritt vom Einzelliede zum Epos ent 
end. Denn jeit e8 das Epos vom Kriege um Ilion gab, 
en, zunächſt bei den ajiatiichen Griechen, nur noch folche 
ichten erzählt, die fich diefem Epos angliedern oder wenigſtens 
iſammenhang damit fegen ließen. Darum ließen die jpäteren 
er alle Begebenheiten ihrer eigenen Zeit unberüdlichtigt, und 
iiche Lieder, wie wir fie aus dem deutjchen Mittelalter be- 
‚ |heint es bei den Griechen nicht gegeben zu haben. Auch 
ren neuen Stoffen, die die beginnende Kenntnis überjeeijcher 
er und das wechjelvolle Schifferleben der Phantaſie boten, 
en die Geſtalten der altberühmten Helden verflochten. Es 
riſche Beitichrift (Sd. 83) N. F. 3b. XLVII. 25 








388 | Fr. Bauer, 


Formen zu befreien. Die ioniſchen Philojophen wagten den er: 
ſuch, den Urſprung der Welt und alle Erfcheinungen der belebten 
und unbelebten Natur aus dem Wirken von Kräften und Stoffen 
ohne Annahme eine wunderbaren überirdilchen Eingreifens zu 
erflären. In ihren Syitemen war für den Verkehr zwilden 
Göttern und Heroen, für übermenjchliche Heldenthaten, für ab 
norme Wundergefchöpfe fein Pla mehr. Ste konnten nidt in 
der Vergangenheit für wirklich halten, was in der Gegenwart 
nach der Erfahrung jedes Tages unmöglich war. So vereinigten 
fi) der nüchterne Sinn des weltfundigen Kaufmanns und die 
begriffliche Schärfe des naturfundigen Philofophen, um gegenüber 
der überlieferten Heldenjage eine rationaliftiiche Kritik in’3 Leben 
zu rufen!) 

Proben jolcher Kritif Tiegen uns im den Überreſten ber 
älteften Gejchichtswerfe vor. Der älteſte unter den altionijcen 
Hiltorifern, von dem wir genug willen, um uns von feiner Ber- 
lönlichfeitt und ArbeitSweile ein einigermaßen deutliches Bild zu 
machen, Hekataios von Milet?), jagt in der Vorrede zu feinem 
genealogiichen Werke: „Folgendes ſchreibe ich, wie es mir wahl 
icheint; denn die Erzählungen der Griechen find zahlreich und 
meines Bedünkens lächerlich.“ 

Dieſem Grundſatz entſprechend, erklärt er Herakles für einen 
Dienſtmann des Euryſtheus. Den Hund des Hades betrachtet 
er als eine Schlange, deren Biß zum Hades beförderte. Noch 
in manchen anderen Fällen ſehen wir, mit wie naiver Zuverſicht 
Hekataios das, was ihm wahrſcheinlich vorkam, an die Stelle der 
unglaublichen Überlieferung ſetzte. Weshalb er dieſe nicht für 
wahr hielt, wurde ſchon dargelegt. Wie man dazu hatte kommen 


1) In ähnlichem Werdegang hat ſich während des Mittelalters die 
gelehrte Proſaepik aus dem ſchöpferiſchen Epos, die Kritik aus der traditions 
gläubigen Gelehrſamkeit entwickelt. Die parallelen Entwicklungsreihen im 
einzelnen zu vergleichen und dabei den neben ber Übereinſtimung be⸗ 
jtehenden Gegenjaß Earzuftellen, würde hier zu weit führen. 

2) Warum ich bei Hekataios und feinen Zeitgenoſſen in der Echtheits⸗ 
frage durchaus auf der pojitiven Seite ftehe, wird der mit den bezüglichen 
Rontroverjen Vertraute unſchwer erfennen. 
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Werke, die Natur oder Menjchenhand gebildet, mit eigenen Augen’). 
Am wirkffamften für feinen äußeren Lebensgang wie für jeine 
innere Entwidlung wurde doch jein Aufenthalt in Athen?). € 
fann nicht zweifelhaft fein, daß er dort mit Perikles und jeinem 
Kreife in Berührung gefommen ift. Herodot ließ fich dann unter 
die Bürger der unter perikleiichem Einfluß gegründeten Kolonie 
Thuriot aufnehmen und lernte auf dieſe Weiſe auch die Welt 
hellenen fennen, die ihm bis dahin fremd gewejen zu fein jcheinen. 
Beim Ausbruch des peloponnefiichen Krieges ftand er mit feinen 
Sympathieen lebhaft auf athenifcher Seite. 

Herodot verehrte in den Athenern die Befreier Griechen: 
lands. Sein Denfen war beherrſcht von dem großen Kampf, 
in dem die Athener das Beſte gethan Hatten. Ihr Sieg über 
das orientalifche Weltreich war etwas jo Wunderbares, daß man 
da8 Wunder nicht mehr in der mythiſchen Vergangenheit zu 
juchen brauchte, daß man aber auch nichts mehr deshalb für un 
wahr halten durfte, weil der Verſtand der Verjtändigen es nicht 
zu faffen vermochte. So fam Herodot dazu, Die epifche Über: 
fteferung faft ganz bei Seite zu lafjen, in der Gejchichte der 
Gegenwart aber mit Vorliebe bei dem zu verweilen, was menid; 
liche8 Begreifen überjtieg. 

Der Hauptgegenftand ſeines Werkes war der Kampf ber 
Hellenen und Perſer. Die Begebenheiten vom Ausbruche dei 
ionijchen Aufftandes 500 bis zur Belagerung von Seftos 479% 
werden im Bujammenhange erzählt. Herodot berichtet in erfter 
Linie friegerijche Ereigniffe, daneben perjönliche Schickſale einzelner 


1) Die Zeit der herodotejchen Reifen ift viel umftritten. Mit einer 
nicht gerechtfertigten Beftimmtheit fegt fie E. Meyer (Forſch. alt. Geſch. 156) 
alle in die Zeit nach der Rückkehr aus Thurioi. Vgl. dagegen Hauvette, 
Herodote 26. 34. 

2) Wenn wirklid, wie E. Meyer (Forſch. alt. Geſch. 200) behaupte, 
die Angabe, wonach das Herodot vom atheniihen Wolle gewährte Geld: 
gejchent 445 bewilligt wurde, nur auf Kombination beruht, fo hat dieſe 
Kombination doch mindeftend fo viel für fi mie die von E. Meyer, dei, 
bloß weil er den Antragfteller Anytos mit dem Ankläger des Sobrates 
identificirt, den Beſchluß in jpätere Zeit ſetzt. 
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Thukydides und feine Vorgänger. 401 


gängern empfangen haben. Wir willen, daß die älteren Sophiſten 
e3 liebten, Situationen zu erfinden, bei denen ſie Geſpräche 
zwifchen Bertretern entgegengefegter politijcher und moralijcher 
Anichauungen fingiren konnten!). Novelliftiihe Erzählungen, 
welche die Überlegenheit der hellenifchen Kultur gegenüber der 
orientalischen in anjchaulichen Beifpielen zeigten, werden in Athen 
gewiß dankbare Hörer gefunden haben. 

Der Gegenjag zwiſchen Orient und Hellas jpricht ſich für 
Herodot vor allem in der politifchen Verfafjung aus. In Hellas 
herricht Freiheit, in Alien Knechtichaft. Den überrafchenden Auf- 
ſchwung Athens jeit der Vertreibung der Tyrannen Jicht Herodot 
ala eine Folge der freien Verfaſſung an, die Kleiſthenes begründet 
hatte. Durch dies einjeitige Urtheil beweilt er immerhin, wie 
far er den Zuſammenhang der kriegeriſchen Tüchtigfeit eines 
Volkes mit feinem politischen Zuſtande erfennt. 


Weniger als die Unterjchtede der VBerfaffung beachtet Herodot 
die wirthichaftlichen Verhältniſſe. Auch diefe Bejchränfung feines 
Urtheil3 hat ihre Urjache in der großartigen Auffafjung, die ihn 
durchdringt. Aus jeder Thatjache, die er erzählte, leuchtete ihm 
der Gedanke entgegen, daß die fittlihen Mächte jtärfer find ala 
die materiellen. SHefataios hatte die Bedeutung der materiellen 
Faktoren überjchägt. Wenn nach den alles Denfen ummälzenden 
Erlebniffen, die ihn beherrfchten, Herodot das materielle Moment 
zeringichägte, jo war dag freilich feine Anſchauung, von der aus 
die Erjcheinungen des wirthichaftlichen Lebens ſich verftehen ließen. 
Aber eine national-öfonomifche Theorie ift e8 doch auch, wenn 
Herodot lehrt, daß Reichthum nicht das höchſte Gut und nicht 
die höchſte Macht ijt, und zwar feine jchlechte Theorie. 


1) Weshalb E. Meyer (Forſch. a. G. 202) die Annahme jophijtijcher 
Einflüſſe auf Herodot unbedingt abweijt, ift nicht recht erſichtlich. Im 
einzelnen find die Kombinationen von Maas (Herm. 22, 5%) und Schwarg 
(Quaest. ion. 9. 10) natürlid) unfiher und nicht durchaus überzeugend; 
daß aber Überhaupt viele Neflerionen Herodot’8 ohne den Zuſammenhang 
mit ber gleichzeitigen philojophiichen Bewegung nicht zu verjtehen find, 
fann man ihnen nicht wohl bejtreiten. 

Hiftoriiche Beitichrift (Bd. 83) N. 5. Bd. XLVII. 26 
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begonnen hatte, ji) von der Natur ab und dem menſchlichen 
Seelenleben zuzumwenden. Anfänge einer jolchen Reflerion haben 
wir jchon bei Herodot gefunden. Aber während Herodot jie ait 
al3 jertiger Mann fennen gelernt hatte, wuchs Thufydides in 
diejer Atmojphäre heran. Dabei war es in gewiffer Hinjicht em 
Glück, daß die NReflerion fi) noch an das Grobe der Erider 
nungen hielt. Denn al3 mit Sofrated eine analytiiche Piydo: 
[ogie begann, war das zwar ein geivaltiger Fortſchritt der Wiſſen 
ihaft; aber zunächſt war damit die intuitive Sicherheit zerjtört, 
mit der Thufydides und feine Zeitgenofjen, die großen Drama: 
tifer, da8 Wejentliche der Seelenvorgänge erfaßten. Thulydides 
jteht aljo in der Geſchichte des griechischen Geiſteslebens genau 
an der Stelle, an der ein Hiltorifer am leichtejten dazu fommen 
fonnte, den lebendigen Menjchen und zwar den ganzen Menſchen 
zu verjtehen. 

Allerdingd nur den Menjchen, nicht die Menichen. Sid 
in individuelle Unterjchiede zu vertiefen, lag dieſer Zeit fem. 
Thukydides war der Schüler der Sophiften, die in dem Willen 
zur Macht das einzige Motiv menjchlicier Handlungen jahen. 
Wie Sie konnte cr wohl einen ftarfen und jchwadhen, einen 
weitblidlenden und furzjichtigen Egoismus, aber nicht verjchieden- 
urtige Ziele des Egoismus. Darum kommt bei ihm die Inde 
vrdualität nur da zur Geltung, wo entweder der Egoismus 
des Einzelnen zum Wohle des Gemeinweſens in Gegenjag tritt 
vder Die vernünftige Berechnung Durch irgend einen pſychiſchen 
Deſelt gehemmt ericheint. Daß nur in diefem Zuſammenhang 
Thukydides auf die Charakteriftif von Individuen eingeht, hat 
Aus un jeinem jchönen Buche nachgewieſen. Doch ijt es wohl 
rahliger, in der thukydideiſchen Einjeitigfeit nicht eine abſichtliche 
Selbſtbeſchränkung, jondern den Ausdrud einer einjeitigen Meenjcher- 
cutiheilung zu jeben. Dean fann nicht verfennen, dab Thufy 
des Dumut binter Die liebevolle Beachtung des SIndivibnelle 
ag Perodot einen Schritt zurüdtrat. Aber wenn man von dem 
nbiyen Abglauz, den Derodot allein in's Auge faßte, zum Bea 
ohne wollte, ſo war das nicht ohne eine Einbuße möglich 
ae jih don jeinen Örundanjchauungen aus verftehen ließ, bat 
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Perioden des Krieges bezeichnen. Schon dadurch ziehen ſie die 
Aufmerkſamkeit in beſonderem Maße auf ſich. Dann aber gibt 
ſie der Hiſtoriker nicht im eigenen Namen, ſondern legt ſie den 
Vertretern der Parteien in den Mund. Dadurch begegnet er der 
Schwierigkeit, die dem Hiſtoriker, der bleibende Zuſtände ſchildert, 
ebenſo im Wege ſteht wie dem beſchreibenden Dichter. Wie dieſer muß 
auch der Hiſtoriker das Nebeneinander in ein Nacheinander verwandeln, 
muß Bewegung in das Ruhende bringen. Auf welche Weiſe der 
Dichter dieſer Aufgabe gerecht werden kann, hat Leſſing dargelegt. 
Thukydides hat fie jo gelöſt, daß er eine Reihe bleibender Erſchei— 
nungen im Hinblid auf ein werdendes Ereignis betrachtet. Diele 
Beziehung fonnte nicht wirfjamer zum Ausdruck kommen, ald 
wenn die handelnd betheiligten Perjonen fie in ihren Gedanken 
und Reden herjtellten. Es bleibt dem Leſer überlaffen, den ſelbſt 
verständlichen Schluß zu ziehen, daß die bei dieſer Gelegenheit 
erörterten Thatjachen auch jonft wirffam waren, daß fie die ftil- 
jchweigende Vorausſetzung des in feinem äußeren Verlauf erzäflten 
Geſchehens find. 

Thufydides hätte beträchtlich mehr ſolcher Charafteriftifen mit- 
theilen fünnen, wenn er alle die Zujammenfünfte des atheniſchen 
Volkes, in denen Beichlüffe über militärische Operationen gefakt 
wurden, von Anfang bis zu Ende hätte befchreiben wollen. Aber 
er begnügt fich, einige wenige Volksverſammlungen zu jchildern, 
in denen die leitenden Berjönlichkeiten, die politifchen, materiellen, 
gefellichaftlihen und ethiſchen Gegenſätze deutlich) hervortreten. 
Vermuthlich war er der Anficht, daß er bei der Darftellung 
weiterer Berfammlungen nicht3 von Bedeutung hätte jagen können, 
was nicht anderwärts ausreichend gejagt war. 

Wie an manchen Stellen ausführliche Reden fehlen, wo man 
fie zunächſt erwarten follte, fo begegnen fie an anderen, wo fein 
unmittelbarer Anlaß dazu gegeben jcheint. Aber auch am dieſen 
Stellen ift unschwer zu erfennen, warum der Hiftorifer das, was 
er zu jagen hatte, gerade hier und gerade jo gejagt hat. Am 
Scluffe des eriten Kriegsjahres hält Perikles den Gefallenen 
eine Leichenrede. Dieje Rede ſchildert Athen, wie e8 vor dem 
Kriege war und durch den Krieg zu fein aufhörte Die Be 











Der Kampf um die Oftfee im 16. und 17. Jahrhundert. 
Bon 
Dietrich Schäfer. 


Die Dftfee ift unter den Binnenmeeren unjeres Erdballs 
nur dem Mittelmeer vergleichbar. Weder die weltindiichen, noch 
die oftajiatifchen und polynefifchen Gewäſſer zeigen ähnliche Ver: 
hältniſſe. Arabiſcher und Perſiſcher Meerbuſen haben gleich enge 
Zugänge, aber jie entbehren der Gliederung und ſind umgeben 
von Ländern, die menjchlicher Thätigfeit nur einen bejchränften 
Spielraum gewähren. Das Rothe Meer hat nicht einen einzigen 
Zuflug! Allein Europa war es bejchieden, im Norden wie im 
Süden Meere zu befiten, die in mannigfaltigiter Verzweigung die 
Zugänge zu den entlegeuften Gebieten eröffnen und in Diejen 
Gebieten Länder umfpülen, die fich zu Stätten reicher menjchlicher 
Kultur entwideln fonnten. 

Es mag auf den erjten Blick fraglich erjcheinen, ob man Die 
Oſtſee neben das Mittelmeer ftellen darf. Sie hat nicht den ſechſten 
Theil ſeines Umfanges, und die Zeiten phönicifcher und griecht- 
Iher Blüthe und bejonders die Jahrhunderte des römischen WWelt- 
reiches haben, als unferen Norden noch hyperboräiſche Nacht bededte, 
das jüdliche Grenzmeer zum Mittelpunft einer Kulturentwidlung 
gemacht, zu der noch die Gegenwart jtaunend hinauffieht. Aber 
den Tagen des Glanzes ift ein langer und tiefer Verfall gefolgt. 
Seitdem das Bordringen des Islams das Mittelmeer zur Grenz« 
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war in den deutichen Städten das Gefühl lebendig, daß man vor 
den eigenen Thoren, draußen auf der Ditjee, zu Haufe jei, und 
dag man jich Dort gebahren und bewegen fünne nach den eigenen 
Wimtchen und Bedürfnifſſen. Erſt das 16. Jahrhundert hat den 
Dingen eıne andere Gertalt gegeben. 

Die beberrichende Stellung der Hanſe in den baltiichen Ge 
wäffern bethätigt jich vor allem in dem erdrücdenden Übergewicht 
ihres Dortrgen Dandels. Die Nachfommen der meerbeherrichenden 
Kormannen ſind m den Ipäteren Jahrhunderten des Mittelalters 
von der See faft verichwunden. Der Ichhafte Waarenaustauſch 
ziwiichen dem an Robproduften reichen Nordojten und dem durd 
ültere Kultur und günjtigered Klima bevorzugten Südweſten 
Europas iſt ganz überwiegend in den Händen der deutichen Kauf: 
leute. Ste ernten jaft allein die reichen Erträge der ſchonenſchen 
Fiſchereien und Mürfte. An den verichiedeniten Plägen den jfandı- 
neviſchen Ländern. ın Folen und Littauen, in Rubland und in 
land tigen ihre Angehörigen, einzeln oder zu Kompagnien oder 
ganzen Stadtgememden zujammengejchlojfen, und beuten die Um- 
gegend kaufmännijſch aus. Durch die umberziehenden „Zandfäufer” 
treten fie in den ſtandinaviſchen Neichen jogar zu den Bauern in 
direkte Beziehung. Der Gewinn, der aus diejen Unternehmungen 
floß. gab dann eme jichere Grundlage für das umfaſſende Auf 
treten auch in Dem weſtlichen Gebieten des nördlichen Europa. 

Naturliche Gegner der Hanjen mubten die Regenten Düne: 
mare 'cin. Sobald ıhre Bolitif rein dynaſtiſchen Aufgaben ent: 
unge, mußten fr Darauf ſinnen, den Berfehr der eigenen Lande in die 
dande ihrer Unterthanen zu bringen und auf den Gewäſſern, deren 
süguiige sun Weituieer durch ihre Gchiete gingen, eime entiprecdhendt 
Rolle zu pieleu. Dieſe Ziele verfolgte mit beiomderem Nachdrud 
wi tepie Unioustönig, ver begabte und ehrgeizige. aber baltloie 
inıtiaa II. Als er Schweden Unterworfen und dur da3 Stod: 
win Mitar geſichert zu haben fchien, plante er die Bewälti: 
ui Yun ur Dachte an nichts Geringere®, als da: Haupt 
IVouſe. eie aut Waldemar Der Sieger, unter jeıme Botmãaßig⸗ 
it nl, Mit dem Zaren trat er in lebkaite Unterhand: 
unywal, am dr Hof zu Nowgorod für den bintichen Kanfmann 
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(1595) vermochte e8 den Zaren, zuzugeitehen, daß im ruflilhen 
Häfen nur Schweden, feine andern Fremden verkehren ſollten. 
Erit 1603 gab es dem energijchen Drängen Dänemarks nad 
und ließ die Durchführung diefer Beſtimmung fallen. Die Streitig: 
feiten um den jchwedilchen Thron, die fich zwiſchen dem jüngiten 
der Söhne Guſtav Waſas, Karl IX., und jeinem Neffen, dem 
Könige Sigismund von Polen, entipannen, hatten einen fait un 
unterbrochenen Kriegsſtand der beiden Länder zur Folge. Die 
Schweden waren eifrigjt bemüht, den Handel mit Livland zu 
hindern, damit Polen dort feine Stärkung erfahre, und ſtießen 
dabet auf den lebhaften Widerftand der Dänen. Diefe dedten 
ihre und fremde Handelsflotten durch ftarfe Kriegägejchwaber. 
1610 ward ihrer die Nigafahrer geleitenden Flotte von der 
Schwächeren fchwedifchen zwischen Oſel und Domesness (Kurland) 
aljo in der Einfahrt zum rigaifchen Meerbujen, wie der däniſche 
Bericht jagt, „auf däniſchem Fahrwaſſer alle Reverenz erwiejen. 
Die Dänen nahmen auf ihren Gewäfjern ein Geleitzrecht in An 
Iprud. Als Lübeck 1608 feiner Handelsflotte ein Convoi von 
vier Kriegsichiffen mitgab, um fie gegen Kaper zu deden, 
ichicte der König von Dänemark ſechs ftarfe Kriegsfahrzeuge mit 
dem Befehl, den Hanfiichen Admiral zu zwingen, jeinen Zop 
herunterzunehmen, und ihn an Blefings Küſte 6—8 Meilen zu 
geleiten zum Zeichen der däniſchen Hoheitsrechte. Im Sunt 1622 
antwortete der däniſche Reichsrath auf die Frage des Könige, 
was als dänijches Gewäſſer zu betrachten jei. Dänemarks Hoheit 
reiche von Bornholm über Gotland nach Dfel und weiter bis 
Kurland, eine Auffaffung, nach welcher fein ſchwediſcher Oſtſee 
jeehafen Verkehr mit dem Auslande pflegen konnte, ohne däniſches 
Gewäſſer zu pasjiren. 1620 hat Ehriftian feinem Reichsrath die 
Trage vorgelegt, ob er Guſtav Adolf, der fich zu feiner branden- 
burgifchen Hochzeitsfahrt anſchickte, „die Gewäſſer des Reiches 
ohne Präjudiz paffiren laſſen“ fünne, ob man nicht einige Schife 
ausfenden ſolle, „des Reiches Hoheit zu manuteniren, damit der 
Schwede ſich nicht dominium und jus maris anmaße“. 

Der in den Sahren 1611 und 1612 von Chriftian ſiegreich 
geführte Kalmarkrieg hat weſentlich dazu beigetragen, dieje An- 
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ihm zunächjt zu gebieten, Rußland und Polen von der Oſtſee zu 
verdrängen. Jenes erreichte er durch den Frieden von Stol: 
bowa 1617; diefem fam er nahe durch die Einnahme von Riga 
im September 1621. In den nächiten Jahren treten die Ziele 
des Schwedenfönigs, die Oſtſee zu umfaljen, fie gleichſam zu einem 
Ihwediichen Binnenmeere zu machen, immer deutlicher hervor. 
Als 1624 feine Hülfe gegen Katfer und Liga begehrt wurde, 
forderte er als unerläßliche Bedingung gute Häfen diesſeits des 
Meeres, die wismarjche Bucht und die Wejermündung. Von einem 
Eingreifen in Deutjchland ftand er damals ab, weil Chriſtian IV. 
die Sache in die Hand nahm und er mit diejem nicht Schulter 
an Schulter fämpfen wollte, wandte fich aber nach Weſtpreußen, 
indem er beharrlic geltend machte, daß er durch Bekämpfung 
Polens der proteftantiichen Sache am beiten diene. Den eifrig 
betriebenen Ausbreitungsbeitrebungen Chriftian’3 IV. im Nieder: 
jachfen wirkte er in jeder nur möglichen Weije entgegen, vermied 
aber den offenen Zufammenstoß mit Dänemark. Einer das Nädit 
liegende in's Auge fajjenden Politif wäre wohl der Gedanke ge 
fommen, das Niederwerfen Dänemarks durch Kaijer und Liga zu 
benutzen, um die ſchwediſche Herrichaft bis zum Sunde auszubreiten 
oder gar dem Nachbarreiche ein Ende zu machen. Guſtav Aolt 
verjucchte nicht, die Frucht zu pflüden, ehe jie reif geworden; er 
hätte, wenn er gelebt, Dänemark von Deutſchland her erobert, 
bezw. beherrſcht. Gewiß ijt, daß er jein Volk der vollen Be 
herrſchung der Oſtſee jicheren Schrittes entgegenführte. Auf 
dem Wege aber gab der jchmediichen die niederländijche Politik 
eine Strede weit dag Geleit; fie war beftrebt, Schweden zum 
Mitbeherricher des Sundes zu machen. Nachdem Torſtenſon im 
Winter 1643/44 dank der Politik Guftav Adolf's Dänemark von 
Süden ber hatte angreifen fönnen, erſchien im nächjten Frühling 
eine vereinigte jchwedilch-niederländijche ‘Flotte im Sunde. Aber 
das Ziel ward diesmal noch nicht erreicht. Die dänische Ser 
tüchtigfeit bewährte jich glänzend. Der fait jiebzigjährige Chrijtian 
jtellte jich jelbjt an die Spige jeiner Flotte und widerftand ın 
heldenhafter Tapferkeit erfolgreich dem überlegenen Feinde. Schweden 
mußte fich zu Brömjehro mit den däniichen Außenlanden Jemt— 














Der Kampf um die Oſtſee im 16. und 17. Jahrhundert. 445 


jre 1871 2006 Segelichiffe mit 439089 Tonnen, 1897 nur 
h 509 mit 76703 Tonnen, die der Nordfee im erjtgenannten 
jre 2366 Schiffe von 461272, im leßtgenannten 2043 von ° 
)914 Tonnen; jene nahm alfo um 472 Prozent ab, diefe um 
Prozent zu. Seit dem Jahre 1891 hat die Segelflotte der 
jee 3, ihrer Tonnenzahl eingebüßt, die der Nordjee ihren 
nd behauptet. Während 1871 die beiden Flotten noch un- 
ihr gleich waren, ijt die der Nordſee jegt fait fiebenmal fo ftarf. 
: einft fo blühende Segelrhederei zahlreicher Oſtſeeplätze ift 
nichtet. Günftigere Zahlen zeigt allerdings die Entwidlung 
Dampfichiiffahrt. Die Dampferflotte der Oſtſee hob ſich von 
'1 bis 1897 von 76 auf 389 Schiffe, die Tonnenzahl von 
734 auf 142818, die der Nordjee von 71 auf 737, bezw. 
ı 71260 auf 747142. Aber auch hier zeigen die letzten Jahre 
: Wandlung. In den Sahren 1891 —1897 nahmen die Oſtſee— 
npfer um über 6000 Tonnen ab, die der Nordjee um über 
2000 Tonnen, will jagen um 30 Prozent, zu. Wirft man 
mpfer und Segler zuſammen und berechnet jene, wie üblich, 
drei Segeleinheiten, jo gewann die Djtjeeflotte von 1871 bis 
37 um 7, die der Nordfce dagegen um 309 Prozent. So 
echnet, übertrifft die Ahederei der einen Stadt Bremen die der 
tzen deutschen Oſtſeeküſte um 2/,, 864000 gegen 505 000 Tonnen! 
jenthümlich ist, daß faft die volle Hälfte der gegenwärtigen 
ſeedampferflotte (70000 Tonnen) in den weitlichiten Theil des 
ered, nämlich an die Oftfüfte von Schleswig-Holitein, gehört. 
er es würde faljch fein, aus diejer jo außerordentlich ungün- 
en Entwidlung der Nihederei der Oſtſee einen Schluß auf 
> Handelsbewegung zu ziehen. Der Verkehr in 16 ihrer be- 
tenditen Häfen hob jich in den Sahren 1879—1889 von 6 auf 
‚ Millionen Tonnen, von da bis 1896 allerdings nur weiter 
ı 91, auf 10 Millionen, aber er bildet damit immer noch ziem- 
1, der gejammten deutjchen Seehandeläbewegung. So jehr 
) der überwiegend von der Nordfee aus unterhaltene Welt: 
fehr in den Vordergrund tritt, repräfentirt doch auch heute 
Dftjeehandel noch einen ganz wejentlichen Faktor in unjerem 
ıarenaustaufche und gibt vollauf Anlaß, dem baltifchen Meere 
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unfer lebendiges Intereffe zuzumenden. Wieder ein Übergewich 
zu gewinnen, wie es vom 13. bis zum 16. Jahrhundert unſe 
Vorfahren behaupteten, fan unter den Verhältnifjen unjerer Tag, — 
das Ziel deutjcher Politik nicht fein; aber den Belig zu erhalten, 

und zu entwideln und die Verfügung über ihn in eigener Harz > 
zu behalten, fie nicht abhängig werden zu laffen von der Gnad. 
einer fremden und jei es auch der größten Seemacht, das if 
eine Aufgabe, deren Löſung auch Heute noch ein Lebensinterefje 

der Nation ift. 
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gleichfall8 nicht als eine rückhaltloſe und vollftändige Quelle für 
Bismarck's intimes Denken betrachtet werden, ſie ift vielmehr 
jorgfältig auf die Adreffe berechnet, und die jo überaus wertf- 
vollen Gerlach'ſchen Tagebücher bieten — abgejehen davon, daß 
fie in verfürzter Geftalt auf ung gefommen find — Doc, eben 
nur, was Gerlach erfuhr und mußte. Wir find in feinem Fall 
berechtigt, den Schluß zu ziehen, daß die von Gerlach nidt 
erwähnten Thatjachen überhaupt nicht vorhanden geweſen ſind. 
Bismard hat weder Gerlach noch Manteuffel noch auch dem 
Könige gegenüber alle jeine Karten aufgededt und ihnen, 
wo er e3 für zweckentſprechend hielt, jehr wichtige Dinge ver- 
borgen. So findet fich in der ganzen deutjchen Bismard-Literatur, 
abgejehen von ſtreng gejchäftlichen Mittheilungen in den Fran: 
furter Depefchen, nichts über die auferordentlichen intimen Be 
ziehungen Bismarck's zum ruffiichen Gejchäftsträger am Bunde 
tage, Glinka. Ohne Kenntnis diefer Bezichungen, die indiret 
Bismard in einen Verkehr mit dem Kaijer Nikolaus festen, läßt 
ſich aber Bismard’3 Haltung während des Krimfrieges nicht recht 
verſtehen. Schon was darüber von Martend im 8. Bande des 
Recueil des traites et conventions veröffentlicht worden: ilt!), 
zeigt den unjchägbaren Werth diejer Glinfa’jchen Relationen, ihre 
vollftändige Veröffentlichung müßte ein ganz neues Licht auf die 
Geheimgeſchichte der Zeit werfen. 

Kurz id) meine, was wir bisher an Quellen zur Kritik der 
Bismard’schen „Gedanken und Erinnerungen“ in Händen haben, 
it unzulänglich) und Tüdenhaft und trägt den Charakter des Ju: 
fälligen?). Wenn nun ein Dann wie Bismard, der von dem 
Zuſammenhange der großen Bolitif und der bejonderen deutſchen 
Politik jehr viel mehr mußte, al8 bis heute befannt geworden 


) Benupt nur don Eduard Simon in jeinem übrigens wmenig ver: 
läßlichen Buch: L’Allemagne et la Russie au XIXe siecle. Paris 18%. 

2) Lenz jagt dagegen: „Das Kontrollmaterial, dag für den Krim: 
krieg jo gediegen war und es gejtattete, da8 Problem wie im Schraubftod 
zu fallen und zu zergliedern“, Rundihau, Suli 1899, S. 137 in dem zweiten 
mir nachträglich bekannt gewordenen Aufjage. Ich meine, fiir die Kritil 
liegt das Material gerade ad 1866 günftiger, wo die intimen franzöſiſchen 
Berichte vorliegen. 
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Seite 192 wird Locke als Schüler eines Bacon, Hobbes, 
Gaſſendi bezeichnet. Dies trifft m. E. nad) das Richtige, iſt aber 
ſchwer in Einklang zu bringen mit der Anmerkung S. 33, wonad 
es als wahrjcheinlich erjcheint, daß Lode die Werte Hobbes' nidt 
fannte, fondern deſſen Anfichten nur aus Geſprächen fennen ge 
lernt babe. 

Auch ift entichieden dagegen zu protejtiren, daß „Selbit De 
cartes folche Begriffe (Gott, Subftanz, Seele) zum Ausgangspunkt 
jeine8 ganzen philofophifchen Syitemd nehmen zu dürfen glaubte”. 
(S. 159.) Ebenſo fcheint bei der großen Abhängigkeit Locke's von 
dem mittelalterlichen Nominaligmus, dem er direft und indirekt fo viel 
im Guten und im Böjen verdankt, der Außdrud ©. 161, daß lode 
„diterd no in den alten metaphyfifchen Sargon der Schulphilofophie 
hinein geräth“, etwas hart. 

Diefe Ausitellungen follen aber keineswegs das Verdienſt de 
Buches, und einen edlen und guten Menfchen in reichhaltigfter 
praftifcher und wiſſenſchaftlicher Thätigkeit ſtehend gegenftändlid vor- 
geführt zu haben, in irgend einer Weife ſchmälern. Es iſt erfreulid, 
daß auch von dem reichhaltigen Kreife vertrauter Freunde, deren 
Beſitz die beite Lebensfreude de8 großen Mannes bildete, ſcharf um- 
riffene und getreue Bilder entworfen werden. 


Heidelberg. P. Hensel. 


Ein Dezennium preußifcher Orientpolitit zur Beit des Zaren Ricolaus 
(1821— 1830). Beiträge zur Geſchichte der auswärtigen Beziehungen 
Preußens unter dem Minilterium des Grafen Ehriftian Günther v. Bert: 
ſtorff. Mit zahlreichen Altenbeilagen aus dem gl. Geheimen Staatdardiv 
zu Berlin. Bon Karl Ninghoffer. Berlin und Leipzig, Tr. Luchhardt. 
Vu. 443 ©. 


In der vorliegenden Schrift wird zum erjten Mal die preußiide 
Drientpolitit während des Zeitraumes zwiſchen der Erhebung der 
riechen (1821) und dem Frieden von Adrianopel (1829) auf Grund 
der Akten des Geheimen Staatsarchivs einer zufammenhängenden 
Unterfuchung unterzogen. Aus dem umfänglichen Ultenmaterial hat 
der Bf. am ausgiedigiten die Ammediatberichte des Grafen Bernſtorff 
ſowie defjen amtliche Korrefpondenz mit den Vertretern Preußen? 
im Rußland und England benugt, während die Berichte der Gefandten 
in Wien und Bari auffallend wenig herangezogen find. Gar nid 
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von Magenta und Solſerino Antheil. 1864 ſchlug er als Oberſt 
die Dänen bei Oeverfee, empfing aber wieder eine jchwere Wunde 
am Yuß, infolge deren, da drei Zehen verlegt waren, eine Zeit lang 
jogar eine Abnahme des Fußes droßte. Im Jahre 1866 focht er 
ald Brigadier mit bei Köntggräß, wo er den Swiepwald ftürmte, 
und bei YBlumenau. 1871 nahm er als Eorpsfommandant an der 
Bejehung Bosnien: und der Herzegowina Theil und erhielt dann die 
Stelle eines fommandirenden General3 und Oberhauptes der Landes 
regierung über die „offupirten” Provinzen. 1883 ward er bei Ein 
führung des Territorialigitens Befehlshaber de8 XI. Corps in 
Lemberg; 18839 jiedelte er al3 Befehlshaber des III. Corps nad 
Graz über. Weil er aber durh den Tod des Königs Karl von 
Württemberg am 6. Lftober 1891 nächſter Agnat des Throne 
ward, jo hielt er ed, obwohl unvermäblt, für feine Pflicht, nidt 
länger im Zienft einer außerdeurihen Macht zu ftehen, und fam 
ſchweren Herzend am 16. Tftober 1891 um feine Entlafjung aus 
dem Verband eined Heeres ein, dem er über 43 Jahre angehört 
hatte. Bon da an lebte er entweder auf feiner Herrichaft Karlsruhe 
oder in Stuttgart; am 5. November 1896 beichloß er fein Leben in 
Veran. Er war nit bloß ein tüdhtiger, ja verwegener Soldat 
und gemwijienhajter Offizier, fondern aud ein hochgebildeter, im 
beiten Sinne des Worted freiſinniger Mann und, obwohl er dem 
deutjchen Reiche niemal3 gedient hat, ein echter Deutjcher, der im 
ſchärfſten Gegenſatz zu der jegt maßgebenden Bolitif der Hofburg 
überzeugt war, daß ſterreichs Aufgabe darin beftehe, deutjche Kultur 
nad Diten zu tragen (S. 188). Der Herzog bat auch große Reiſen, 
ſo nad) den Echauplägen de3 nordamerifanifchen Bürgerkriegs, nad 
Weitindien, nad) Spanien und NoPbafrifa, nach der Türkei, Klein⸗ 
alien, Syrien, Baläftina und Ägypten gemacht umd überall mit 
jcharfem Auge beobachtet. Es ijt bezeichnend, daß er in den Feld⸗ 
zug von 1849 Goethe’3, Geibel’3 und Horaz' Gedichte mitnahm, die 
ev alle überhaupt nirgends mifjen wollte (S. 54), und daß er, al 
man ihn wegen feines Verhaltens bei Deverfee pries, jchrieb: „Ganz 
anfrichtig gejtanden, begreife ich nicht, daß man mit mir fo viel 
Weſens macht. Was Habe ich gethan? Nichts als meine Bliht“ 
(S. 161). Es war durchaus mwohlgethan, daß ein jüngerer württem⸗ 
bergiicher Offizier, der ihm als Adjutant nahe getreten ift, im jchlichter, 
ſachkundiger, von aller Überjchwänglichfeit freier, durchaus mürdiger 
und Doch warmer Weife fein Leben befchrieb: Hauptmann Magirud 
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gegangenen Urkundenbänden (13—16, 1350—1370), der 18. die fort: 
feßung des Urfundenabdruds für die Jahre 1371—1375, außerdem 
ein bejondered Negifter nad) dem Mufter der früheren. 

Dad Vorbild für diefe Negifter ergaben die für die früheren 
Partien des Werkes von Rektor Römer ſ. 3. bearbeiteten. Dur 
die Einführung einiger zweckmäßiger Änderungen übertreffen fie ihre 
Vorgänger an Überfichtlichfeit; an Genauigkeit und Zuverläſſigkeit 
dürften fie ihnen nicht nadjjtehen. Sie zerfallen in vier Theile: ein 
Orts⸗, Perfonen-, Perfonenregifter nad) Ständen und ein Wort: und 
Sadıregifter. Lebtered nimmt in beiden Bänden weit über die Hälfte 
des Sefammtregijter8 ein. Bearbeitet ift das des 17. von Dr. Teden 
in Wismar unter theilweifer Beihülfe von Archivar v. Meyenn für 
das Perjonenregiiter. 


Mit bewunderungswürdigem Fleiße ift Techen feiner Aufgabe 
gerecht geworden. Das Wort- und Sadıregifter orientirt voll weite. 
gehender Gründlichleit und Umficht über den Stoff der vier Bände. 
Partien, wie „Auflafien”, „Bürgſchaft“, „Gewährleiſtung“, „Sabung‘, 
„Serichtöbarkeit”, „Pacht“, „Rente“, „Bede“, „Münze“, „Datirung“ 
und „Siegel“ fowie viele andere find bei dieſem Beftreben des Be 
arbeiterd zu Heinen Abhandlungen angefhwollen. Nur eine Heine 
Ergänzung fei mir geftattet. ©. 513 unter pannus find ulne de 
Wervesgh als: (von Werben?) fraglich gelafien. Gemeint fein dürfte 
mit der Ortöbezeichnung Wervicq in Ylandern, wo derzeit (c. 1365) 
eine altbefannte Tuchinduſtrie beftand. (Vgl. Hanf. Urk.B. II 
Nr. 452 A. 1.) 


Was über das Regiſter des 17. Bandes gejagt ift, gilt in allem 
Wefentlihen aud) von dem des 18. Die Bearbeitung desfelben bat 
eine Theilung erfahren; Archivar v. Meyenn hat das Orktsregiſter, 
Arhivar Stuhr die Perfonenregifter, Regierungsrat Schröder das 
Wort: und Sachregiſter angefertigt. 

Mit dem 18. Bande fegt ein neues Princip in der Herausgabe 
ein. Nicht mehr eine Anzahl von Bänden fol nachträglich durch ein 
Geſammtregiſter, wie es nod) Band 17 bietet, verbunden werden, 
fondern jeder fortan erfcheinende Band fein eigenes Negifter ſogleich 
miterhalten. Eine dankenswerthe Erleichterung für die Benutzung 
des Werkes. Nur mwünfchte ich, der Herausgeber hätte noch eine 
Anderung getroffen, die Zählung der Urkunden anbelangend. In der 
Bejolgung des alten Princips find ſchon im 16. Bande die Nummern 
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Die Verfaſſung der Stadt Riga im 1. Jahrhundert der Stadt. Ein 
Beitrag zur Gefchichte der deutſchen Stadtverfafiung. Bon Yuguf v. Buls 
merineqg. Leipzig, Dunder & Humblot. 1898. XII u. 144 ©. 


Vorliegende Arbeit v. Bulmerincg’3 ift eine Fortießung feiner 
1894 erjchienenen Schrift: „Der Urjprung der Stadtverfaflung Rigad“ 
(vgl. dieſe Zeitſchr. 74, 171). Sie baut auf den Fehlern dieler 
Schrift (vgl. aud die Kritik v. Uhlirz in Mitt. d. Inſt. f. Often. 
Geſch.⸗Forſch. 17, 341 f.) weiter. Die Erwähnung von Seniores 
de Riga, Seniores Rigensium!) in Heinrich's livländifcher Chronit 
und die Umfchrift des älteften Stadtfiegel$: sigillum burgencium in 
Riga manencium haben ihm in Verbindung mit dem Umftande, daß 
die auswärtigen Kaufleute in Riga zu befonderen Genoſſenſchaften 
zufammengetreten find, den unumſtößlichen Beweis für die Richtigkeit 
der Bildetheorie geliefert: „Die Stadtverwaltung hat ihren Urfprung 
in der Bilde der am Markt wohnenden Kaufleute“ (S. V; vgl. dazu 
©. 19. 21. 43. 56. 58. 72). Da dieje Gilde der Einwirkung de 
hiſtoriſchen LichtS entzogen bleiben muß — es it dem Bf. „leider 
nicht möglich geweſen, irgend etwas über die innere Verfaflung der 
Gilde zu erforſchen“ (wie fchade!) — fo läßt er fie in einem großen 
Aufitand der Nigaer gegen ihren Stadtherrn untergehen und die 
Gildeverfafjung fich zur Rathsverfaſſung umbilden. Dieſer Aufitand 
ift aber auch wieder bloß eitel Dunft — Bf. thut fich freilih auf 
feine Erfindung etwas zu Gute (Urjpr. ©.51 Ann. 16) —, und was 
der Bf. den „Frieden von Riga“ nennt, den der erjte Abjchnitt feine 
vorliegenden Buches behandelt (S. 1—21), ijt lediglich ein Vergleich 
über die ftrittige Auslegung des der Stadt bei ihrer Gründung ver 
liehenen ius Gotorum. Die Urkunden nennen ihn eine compositio, 
ordinatio, compositio et transactio. Was fagt nun v.B.? „Die 
Stadt jpricht aljo von einem Frieden, einem Vergleih. Ein Friede 
bat aber einen vorauggegangenen Kampf zur Vorausſetzung. Dieſer 
Kampf, Zwiſt, discordia, wie ihn der Ehronijt Heinrich nennt, 





ı) Daß unter den Rigenses der Chronif immer die Bürger von Riga 
zu verſtehen feien, ilt auch unbegründet. Man Iefe nur Kap. 28, 2 u. 7 
und 30,6! Ganz feltfam ift es, wenn ®f. unter den Kap. 30, 4 erwähnten 
seniores exercitus — seniores nennt der Chronijt auch ſtets die Führet 
der Liven. Vetten ꝛc. — die Rigaifhen Seniores verflanden wifjen wil. 
Das gegen MO Wann zäblende Heer beitand aus Teutonici, Rigenses, 
Livones cum Letthis et Estones, an deren Spike genannt find pontifex 
ceterique seniores exercitus, Antistes cum ceteris Senioribus! 





































































































Notizen und Nachrichten. 


Die Herren Derfafler erfuchen wir, Sonderabzüge ihrer in 
Seitfchriften erfchienenen Aufläge, welche fie an diefer Stelle 
berücfichtigt wünfchen, uns freundlichft einzufenden. 


Die Redaltion. 


Allgemeines. 


Die im vorigen Hefte S. 350 angefündigte, von U. Tille neu heraus: 
zugebende Zeitjchrift hat nod; vor dem Erjcheinen des 1. Heftes Namen 
und Verlag gewecjelt. Sie ſoll jegt im Verlage von %. X. Berthes in Gotha 
(ftatt bei Teubner in Leipzig) unter dem Titel: Deutihe Geſchichts— 
blätter, Monatsjchrift zur Förderung der landesgejhichtlihen Forſchung, 
berausfommen. Das 1. Heft wird jegt für Mitte September angefündigt. 
Im Programm ift nichtd verändert. 


Sin ber Gegenwart 1899, Nr. 29 findet fih ein Aufſatz von dem jlans 
dinaviſchen Hiftorifer Troel3 Lund: Alte und neue Weltanfhauung, in 
dem Verfaſſer die Grundgedanten feines in deutfcher Überſetzung bei Teubner 
erſchienenen Buches: Himmelsbild und Weltanſchauung, wiedergibt. Als 
den Ausgangspunkt einer total neuen Weltanſchauung ſieht er die Theorie 
Giordano Bruno's von der Unendlichkeit des Himmelsraumes an. Wenn 
er aber als eine Art Troſt gegenüber dieſer den Menſchen und die Erde 
zu unendlicher Kleinheit herabdrückenden Theorie den Begriff der Entwick⸗ 
lung und das Studium der unendlich feinen Lebeweſen bezeichnet, jo 
ſcheint er fih doc unmillfürlich felbit wieder an die anthropocentrijche 
Auffafiung anzullammern. — Der Artikel ift übrigen auch in Zeitungen, 
mit einleitenden Empfehlungen des Buches verjehen, abgedrudt. 


Die Zeitſchrift für Kulturgefchichte 6, 6 enthält die Yortfeßung der 
Artikelreihe von K. Breyjig: Die Entwidlung der europäiſchen Völker⸗ 
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gefenihaft und die Entftehung des modernen Nationaliömus. — Au 
demjelben Heft notiren wir einen Artikel von Mähly: Mythus, Sage 
Märchen (Berwandtihaften und Entlehnungen bei den verjchiedenen Böltern mul 


In der Hiftoriichen Viertelsjahrsſchrift 2, 3 veröffentliht E. Bern 
beim eine ausführlide Beiprehung des Buches von Barth: Philojophieme . 
der Geſchichte als Soziologie. Er bezieht fid) dabei auf eine von ihm ir — 
der pädagogiichen Zeitichrift „Neue Bahnen“, 1899, Jahrgang 10, Heft = 
veröffentlichte Abhandlung über: Geſchichtsunterricht und Geſchichtswiſſen ⸗— 
ſchaft, die uns leider nicht zugänglid) gewejen tft. 


In der Bierteljahrsjchrift für wiflenfchaftl. Philojophie 23,3 beginn: 
B. Barth mit der Erörterung von: Fragen der Geſchichtswiſſenſchaf 
Der erfte Artikel behandelt „Darftellende und begrifflie Geſchichte“ un W 
befchäftigt fi namentlid mit der Polemik zwiihen Below und LampredZ. 
Below ſoll in feinen Aufjtellungen die „darftellende”, Lamprecht dagegen 
die „begriffliche” Geihichte im Auge Haben, und beide werden als neben 
einander beredtigte Arten der Gejhichtichreibung proflamirt. Sie gehören 
doch aber beide eng zujammen, und derſelbe Geſchichtſchreiber muß, je nad 
dem Gegenjtande feiner Darjtellung, bald mehr der einen, bald mehr der 
anderen folgen. Neue, fördernde Geſichtspunkte können wir in Barth’8 Arbeit 
nicht finden; man fieht nur, daB auch Lampredht und feine Freunde fid 
jest zu überzeugen beginnen, daß das Typiſche nicht das einzige wahre 
Objelt der Geſchichtſchreibung ift. 


Die Zeitichrift für Philofophie und philofoph. Kritit 114,1 enthält 
einen Auffaß von 8. Buffe: Leib und Seele (mit bejonderer Berüdfid- 
tigung der Rehmke'ſchen Schrift: AInnenwelt und Außenwelt, Leib und 
Geele, Greifswald 1898). Verfafier wendet ſich namentlid gegen die Theorie 
des pſychophyſiſchen Paralleliamus, die, wie er zeigt, aud) auf dem @ebiete 
der Geſchichtserklärung zu Ungereimtheiten führen würde. 


In den Atti della R. Accademia dei Lincei 296 iſt eine in ber 
Heltfipung der Aladenie vom 4. Juni 1899 gehaltene Rede von 2. Luz— 
zatti abgedrudt: Scienza e Fede, die ſich gegen materialiftifche Auf⸗ 
faſſungen wendet, aber hoffnungsvoll auf die Wiſſenſchaft der Zukunft blidt. 


Aus der Revue des &tudes histor., uni, Juli 1899, notiren wir 
einen Artifel von Yanglot3: Methode de Bibliographie locale. Berfaffer 
empfiehlt im Anſchluß an Dumoulin möglichſte Vollftändigfeit und Verzicht 
auf eigentliche Kritif, der nur durd) genaue Angaben vorzuarbeiten ift. — 
In der Revue de Metaphysique 7, 3 wird Goblot’8 Essai sur la classi- 
fication des sciences beiproden von G. Milhbaud. — In der Revue 
Philosophique 24, 7 behandelt &. Marillier: L’origine des dieux 
d’apres un livre recent (sc. Grant Allen: The evolution of the idea 
of God, Xondon 1897). 
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- Die New-World 30, Suni 1899, enthält einen Auffag von ©. M. 
Brothers: History a teacher of liberal religion. 


In der Beilage der Allg. Zeit. vom 15. und 17. Juli veröffentlicht 
R. Brode einen Vrtifel, den er jelbjt als ein Bruchſtück aus einer fpäter 
zu publizirenden größeren Arbeit bezeichnet: Ranke und die Gefchicht- 
ihreibung über Friedrich den Großen. Er benupt dies Thema namentlich 
um feine eigenen geſchichtsphiloſophiſchen Anſchauungen, die in Ranke ihr 
Evangelium finden, auseinanderzufeßen. 

Die Geographiiche Zeitichrift 5, 7 enthält den Anfang einer Abhand— 
lung von F. Höd: Der gegenwärtige Stand unjerer Kenntnis von der 
uriprünglihen Verbreitung der angebauten Nußpflanzen. Eine eingefügte 
Überficht8tabelle zeigt, daß namentlich alle wichtigeren Getreidearten ihre 
wahricheinliche Heimat in der mittelländiichen Zone haben. 


Aus der Ztſchr. für Philoſophie und philofoph. Kritik 114, 2 notiren 
wir von ©. Siebert: Üüber die Beziehung des Menſchen auf die Natur 
und das Menjchengeihleht; — aus Schmoller's Jahrbuch für Gejeh- 
gebung 23,3 von G. Simmel: Fragment aus einer „Philoſophie des 
Geldes“. 


In der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften, 13. Juli, handelte 
Schmoller: Über die Größe der Bevölkerung in älterer und neuerer 
Beit. Nach einer kritiſchen Behandlung der überlieferten Zahlen und der 
an fie gefnüpften Schägungen wies er nad, daß nur durch Nebeneinander 
ftellung zahlreicher, bijtoriih und geographiich vergleichbarer Relativzahlen 
die Kritik feften Boden geminne, und legte dann felbjt die wichtigeren, 
fritifch berichtigten Refultate für die Veränderung der Bevölkerungszahlen 
der wichtigſten Kulturländer dar (vgl. Sigungsberichte, Heft 35). 


Bene Bäder: Euden, Die Lebendanfhauungen der großen Denter. 
8. umgearb. Aufl. (Leipzig, Veit. 10 M.) — Sommerlad, Die foziale 
Wirkſamkeit der Hohenzollern. (Leipzig, Weber. 3 M.) — Blok, Ge- 
schiedenis van het Nederlandsche Volk. IV. (Groningen, Wolters. 
10,65 M. — Xenopol, Les principes fondamentaux de l’histoire. 
(Paris, Leroux. 348 ©.) 


Alte Geſchichte. 

In den Situngsberichten der Kgl. böhmischen Gefellichaft der Wifjen« 
ichaften, Klaſſe für PHilof., Geſchichte u. Philol. 1898, fommt F. Hommel: 
Hethiter und Stythen und das erfte Auftreten der Jranier in der Geſchichte 
zu dem anfangs viele gewiß überrajchenden Nefultat, daß die Königs» 
dynaftie von Mitanin, die Könige von Ban, wie auch die babylonijchen 
Kaſſitenkönige und die Hethiterkönige der Zeit Ramſes' II. iraniſcher Her⸗ 
funft find und daß unter den von den griediichen Autoren genannten 
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Sn den Comptes-rendus de l’Acad&mie des Inscriptions et Belle» 
lettres 1899, März/April, berichtet zunähft Thedenat über die neueften 
Ausgrabungen auf dem Forum Romanum in Rom, dann P. Baudler 
über neue Entdeckungen in Karthago. Über die Lage ber bibfifchen Stadt 
Gezer Handelt in einem Briefe an Clermonts®anneau der Pater %. La: 
grange, mwährnd Maſpero in einem zu MWlerandrien gefundenen 
Frauenkopf das Porträt der Kleopatra nachweiſt. 


Aus der Revue des dtudes grecques 1899, Nr. 46 heben wir hervor 
den nüßlichen Überblid über archäologifhe Funde und Arbeiten von 
9. Lechat und die kleine Urbeit U. €. Contoleon’3: La deesse Mi 
sur des inscriptions de Mac6doine (9 neue Inſchriften aus Theffalonid). 


In der Revue des études anciennes (der Fortſetzung ber Revue 
des Universit6s du Midi) 1, 1. 2 veröffentliht zuerſt M. Holleaur: 
Curae epigraphicae, dann ftelt P. Berdrizet: Le dieu thrace Zbel- 
thiourdos die Zeugniſſe über diefen Gott zufammen, und CH. Lécrivain: 
Note sur l’historien latin Acholius, une des sources de 1’Histoire 
Auguste judt diejfen Hiftorifer Acholiuß mit dem Gouverneur Lydiens bei 
Le Ba3-Waddington 629 zu identifizicen. Sehr dankenswerth find die in 
diejer Zeitjichrift enthaltenen Berichte aus Spanien. Wir heben baraus 
hervor B. $barra y Ruiz: La plaine de la Consolation et la ville 
iberique d’Ello. I. Decouverte des ruines. II. Leur description, leur 
importance et leur antiquite. III. Identification de la ville antique. 


In der Revue arch6ologique 1899, Mai / Juni, findet fih zunächſt 
die Fortjegung von U. 8. Delattre: Les cimetieres romains super- 
poses de Carthage (außer einigen Stempeln nur Grabinſchriften ohne 
weiteres Antereffe) und %. Keiffer: Precis des decouvertes archeo- 
logiques faites dans le Grand-duche de Luxembourg de 1845—1897. 
Dann verjudt S. Reinach die neugefundenen Verſe aus Juvenal's 6. Satire 
zu erllären, und ©. Katcheretz: Notes d’archeologie russe. V. Les 
necropoles de Lada et de Tomnikov dans le gouvernement de Tombov 
gibt den Inhalt des ruffiihen Buches von V. Kaftrebov wieder, der fonft 
wohl vielen unbelannt bleiben würde. Leſenswerth ijt noch der Aufſatz 
von Coftantin: Le mythe du chöne marin. 


Bon den Aufſätzen der Classical Review 1899, Juni / Juli, intereffiren 
und hauptſächlich G. E. Marindin über Hannibal’® Wlpenübergang, ber 
jih für den Paß über den Mont Genevre außjpridt; F. Haverfield: 
Did Agricola invade Ireland? ®. R. Baton: Antiochia Chrysaoris, 
welcher darunter Alabanda verftanden willen will, und Th. Aſhby's 
Berichte über die Ausgrabungen in Rom. 


The Journal of hellenie studies 19, 1 enthält folgende Auffäpe: 
E. W. Brooks: The Campaign of 716-718 from Arabic Sources; 
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Exploration in Galatia cis Halym. I %. W. Crowfoot: Primitive 
remains in Galatia: new materials. II. %. G. €. Anderfon: Topo- 
graphy, epigraphy, Galatian civilisation (enthält 162 Infchriften, darunter 
viele Meilenfteine mit den Namen der Legati Augusti); & Karo: Notes 
on Amasis and Jonic black-figured pottery; R. C. Bofanguet: Some 
early funeral lekythoi. 


Sehr reich ift wieder der Anhalt de Annual of the British School 
at Athens 4 (1897/98). Zuerſt erfahren wir über die Ausgrabungen in 
Melos 1898, und zwar behandelt D. & Hogarth: The season’s work, 
D. Madenzie: The successive settlements und C. C. Edgar: The 
pottery. Dann folgen Forſchungen über Kleinafien, von denen wir hervor 
heben 3. G. C. Anderſon: Exploration in Asia Minor during 1898. 
1. Report (betrifft vorwiegend Phrygien und Galatien) und %. W. Crow⸗ 
foot: Notes upon late Anatolian art. 


Einen weiteren Beitrag zur Kenntnis des antifen Sleinafiend gibt 
uns 9. Bulle: Alte Städte Kleinafiend, Beilage zur Münd. Allg. Btg. 
112/113. | 

Aus den Notizie degli Scavi 1898, Oft./Dez., u. 1899, Januar, heben 
wir bervor A. d’Undrade: Tombe a pozzo con vasi dipinti, appar- 
tenenti ad un sepolcreto preromano della necropoli dell’ antica Genua; 
G. Gatti: Iscrizioni onorarie rinvenute nel territorio dell’ antica 
eitta (nämt. Otricoli); D. Baglieri: Nuove scoperte nella cittä e nel 
suburbio (Roma); ®. Bellegrini: Risultato degli scavi del 1898/1897 
a Poggio Buco, dove supponesi Statonia, e nuovi trovamenti di anti- 
chita in altre parti del territorio pitiglianese ; &. Borjari: Unter: 
fuhungen über die Via Ostiense;, €. Brizio: Iscrizioni provenienti 
dagli scavi nell’alveo del Reno (jind 27 Grabſchriften, darunter 2 in 
Berfen); U. Sogliano: Fabbriche antiche scoperte in contrada »Civita« 
presso le mure di Pompei (mit intereffanten Gefäßauffchriften); G. Gatti: 
Roma. Nuove scoperte nelle citt& e nell suburbio (mit dem Reſt einer 
auf Straßenbauten bezüglichen Inſchrifty; U. Sogliano: Boscoreale. 
Nuove esplorazioni nella villa romana della Pisanella. P. Orfi: 
Siracuss. Nuove esplorazioni nel Plemmyrium. Sn allen Heften be= 
rihtet A. Sogliano über die Ausgrabungen in Pompei. 

In ben Rendiconti della R. Accademia dei Lincei 8,3. 4 (1899) 
berihtet © Ghirardini di un nuovo gruppo di tombe della necro- 
poli Atestina, welde neue Aufjchlüffe über die Kultur der Veneter zu 
bringen geeignet erjcheinen, und di un sepolcreto primitivo scoperto a 
Genova (vgl. oben den Bericht von U. d'Andrade in den Notizie degli 
scavi 1898, Oft.). 

Aus der Beitichrift für Numismatit 21, 3/4 notiren wir A. Sallet 
und H. Drejjel: Erwerbungen des Kgl. Münzkabinets in den Jahren 

Hiftorifche Beitichrift (Bd. 83) N. %. 8b. XLVII. 35 
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1890—1897 (antite Münzen); U. Löbbecke: Griehiihe Münzen aus 
meiner Sammlung; 3. E. Kirchner: Zu den atheniſchen Münzſerien 
mit Monogrammen. 


Die numismatifche Zeitfchrift 1898, Juli/Dez., bringt von H. Willerd 
eine Mittheilung über römiſche Silberbarren mit Stempeln. 


In der Revue belge de Numismatique 55, 3 iſt ein Aufjaß von 
U. Blandet: Recherches sur la circulation de la monnaie en or 
sous les empereurs romains, worin nachgewieſen wird, daß der Umlauj 
von Gold unter den römiſchen Katfern nie unterbrochen war und daß bie 
Geſetze diejen Umlauf begünjtigten. 


In der Revue numismatique 1899, 1 ift der Beſchluß der früher 
angezeigten Arbeiten von M. C. Soußo: Etude sur les monnaies im- 
p6riales romaines und Roftoptfemw: Etude sur les plombs antiques. 


In der Rivista italiana di numismatica 12,1 veröffentlicht L. Sorrer: 
Monnaies romaines in6dites, au8 der Sammlung des Marquis v. Ereter. 


Aus dem Expositor 1899, Mai / Juni, heben wir hervor W. M. 
Ramſay: The date and authorship of the epistle to the Hebrews 
und A. Carr: St. Paul's attitude towards Greek philosophy. 


Bon dem belannten Lentulug-Briefe über Jeſus veröffentlicht €. d. 
Dobjhüp eine deutjche Überfegung aus dem 14. Jahrhundert und zwei 
italienifche in der Beitichrift für wiſſenſchaftliche Theologie 42, 3 (189). 

Neue Büder: Handbooks of the history of religions. Jastrow, 
The religion of Babylonia and Assyria. (Boston, Sinn and comp.) — 
Ägypt. Urkunden aus den Kgl. Mufeen zu Berlin. Griech. Urkunden 
DI, 2—4. (Berlin, Weidmann. Ge 4 M.) — Sieglin, Sculatlas zur 
Geſch. d Alterthums. (Gotha, Perthes. 0,80 M.) — Kötſchau, Kit 
Bemerkungen zu meiner Ausg. v. Origines' Exhortatio, Contra Celsum, 
De Oratione. (Leipzig, Hinrichs. 1,60 M.) — Dydynski, Cesan 
Hadryan. (Warſchau, Wende.) 


Römiſch-germaniſche Zeit und frühes Mittelalter Bis 1250. 


In der Weſtdeutſch. Zeitihr. 18, 1 veröffentliht General v. Sarmwey 
den erften Theil einer eingehenden Unterfuchung über die römiſchen Straßen 
im Ximesgebiet. Ausführlich wird das Straßenneg zwiſchen Taunus und 
Main behandelt, deſſen Gliederung eine recht überſichtliche Karte veranſchau⸗ 
licht. Bemerkenswerth vor allem ericheint, daß Sarwey die militärifche Be 
deutung diejer Straßenzüge weit höher jhäßgt als die zahlreicher, minder 
werthiger Befejtigungsanlagen. 


Über die Entdedung zahlreiher Grabhügel aus der älteren Bronzezeit 
und der Hallitattperiode in Ridlingen berichtet das Korreſpondenzbl. der 
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unfhäßbarer Bedeutung. Es zeigt da8 anfängliche Zurüdtreten der Bes 
deutung des Perſonenſtandes auf's Ddeutlichite, indem es erlaſſen ift auf 
einer allemannifhen Gauverfammlung, an der Freie und Unfreie gleider: 
maßen theilnahmen, indem es ferner die VBetheiligung auch der Hörigen 
an den Gerichten ermeift. Ein belle Licht fällt auch auf die allmählide 
Umbildung der Gerichtöverfaflung. Unfer Weisthum kennt noch feine Spur 
eines Gemeindegericht8, defjen winzige Anſätze Gothein vielmehr erft für eine 
jpätere Zeit nachweiſt, ein Zeichen, wie fehr man jich hüten muß, einen 
bejtimmten Umkreis von Angelegenheiten a priori und von Mlnfang an 
als ſpezifiſche Gemeindeſache im Unterſchied und Gegenſatz zum öffentlichen 
und grundherrlichen Recht anzunehmen. Auch die Entwicklung der grund: 
herrlichen Laſten erfährt durch Gothein's geiſtvolle Erläuterung des Beid- 
thums eine willkommene Aufklärung. Gothein zeigt evident, daß der Todfall 
eine unſerem Weisſthum noch unbekannte, verhältnismäßig junge Abgabe 
iſt, und verfolgt den beherrſchenden Zug in der Geſchichte der Grundherr⸗ 
ſchaft überhaupt, allmählich an die Stelle der Dienſte feſte Abgaben, ſei 
es in Naturalien, ſei es in Geld, zu ſetzen, je mehr ſich die Grundberr: 
Ihaft mit zunehmender Entleerung der Nubung des Bodens zu einer 
ſtaatähnlichen Herrſchaft ummandelte. K. 


Als Meinere Beiträge zur deutſchen Reichsgeſchichte verzeichnen wir 
folgende Studien: G. Caro, Der Ungarntribut Heinrich's I, Mittheil 
d. öſterr. Inſtituts 20, 2 (fucht die befannte Stelle bei Widukind 1, 8 
durch Heranziehung der Erfurter Synodalbejhlüffe von 932 zu erläutern); 
K. Uhlirz Handelt über den Tag der Beſtattung Otto's d. Gr., Hiſtor. 
Bierteljahrsfchr. 2, 3; ebendort jegt ih H. Stimonsfeld mit den Aus: 
führungen R. Holtzmann's (vgl. 81, 547) über die Wahl Friedrich’ L 
außeinander. In der ZBeitihr. f. thüring. Geh. N. F. 11, 3 beendet 
W. Füßlein feine Unterfuhungen über den Grafen Hermann I. von 


Henneberg (F 1290) und dejien Antheilnahme an der Reichspolitik (vgl. 
82, 543). 


Ein Aufjag von E. Michael in der Zeitichr. für kathol. Theologie 
23, 2 handelt Über „Die deutihe Charitas im 13. Jahrhundert”. Art 
und Tendenz diefer Studie find die der deutſchen Geſchichte desfelben Ber: 
faflerß, der bier einen Theil von deren Fortſetzung zum Abdrud bringt. 
Charakteriitiih ift der Sag, daß wohl kein einziger gemeinnügiger Zwei 
fih ausfindig machen lafie, dem das opferfreudige 13. Jahrhundert nidt 
ein rührendes Intereſſe zugewendet hätte. E& muß eine Luſt gemwejen fein, 
in jenem Jahrhundert zu leben. 


„Basler Annalen” nennt R. Thommen die fleißige Zuſammen⸗ 
jtellung und Überfegung von Auszügen aus Geſchichtsquellen des Mittel: 
alters, deren erſten, bis zum Ende des 12. Jahrhundert reichenden Theil 
er in ben Beitr. 3. vaterl. Geſch. 15, 2 veröffentlicht. Bei dem ausgeſprochen 
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populären Zwed der Arbeit iſt es aber nicht zu billigen, daß die auf- 
genommenen Stüde ohne Rückſicht auf ihre Hiftorijche Richtigkeit aneinander 
gereibt werden. 


Eine Berfafiungdgeihichte der Provence jeit der Oſtgotenherrſchaft bis 
zur Errichtung der Konfulate (510—1200) zu liefern, hat fih F. Kiener 
zur Uufgabe gejtellt, defien joeben erjchienene (Berliner) Difjertation nur 
den Abichnitt über das Ämterweſen der merowingijchen Provincia zum Ab: 
drud bringt. Mit fiherer Methode wird gefchildert, wie fi) in der Pro- 
vence zunächſt die römiſch-oſtgotiſchen Einrichtungen erhielten, dann aber, 
nad Ausdehnung der Wehrpfliht auf die Römer, die Neuordnung der 
bisher nad Nationalitäten getrennten Berwaltung erforderlich wurde. An 
die Spihe trat das Statthalteramt des Patricius, deſſen Eigenart Kiener gut 
haralterijirt. Unter ihm jtanden Vicedomini, nicht comites oder priores 
civitatis, wie man bißher angenommen hatte. Dem Watriciuß und feinen 
Vicedomini gegenüber verlieren die Organe der römiſchen Stadtverfaflung 
ihre Bedeutung; im 8. Jahrhundert haben fie wohl faun mehr bejtanden, 
fodaß man feinen Zuſammenhang zwiſchen römiſchem und mittelalterlichem 
Städtewefen annehmen darf, wie dies noch kürzlich E. Mayer gethan Hat. 

A.W. 

Aus franzöfifhen Zeitichriften find folgende Aufſätze zu verzeichnen: 
J. Calmette, Etude sur les relations de Charles le Chauve avec 
Louis le Germanique et l'invasion de 858/59, Moyen-Age 12, März- 
April; 8. Delisle handelt in der Bibl. de l'école des chartes LX, 
Sanuarheft, über Stephan de Gallardone, den Schreiber des Regiſter— 
banbdes Philipp Auguſt's; ebendort unterſucht P. Guilhiermoz die zwei— 
malige Verurtheilung Johann's ohne Land durch Philipp Auguſt (mit 
lehrreichen Ausblicken auf die Ausbildung des Pairsgerichtshofs und deſſen 
Rechtſprechung). 

Über den Kultus und die Reliquien des hl. Bertulphus in der Kirche 
zu Harlebeke verbreitet ſich eine umfangreiche Studie in den Annales de 
la société d'é mulation, 6e serie, 1. Gleichen, rein lolkalgeſchichtlichen 
Charakters iſt der Abdruck von Urkunden zur Geſchichte der Abtei Heyliſſem 
(1242—1266) in den Analectes pour servir a l'hist. eccl. de la Bel- 
gique 27, 2. 


Bur italienischen Xofalgejchichte notiren wir die Auffäße von G. Ceci, 
Goti, Greci e Langobardi a Todi (Bollet. della regia deputazione di 
Storia Patria per Umbria 5) und von Edenftein, The Guidis and 
their relations witb Florence (—1120), Engl. hist. review 14, Nr. 54. 
A. Palmieri endlih unterfuht die Verfaſſung der mittelalterlien 
‚Zandgemeinden Staliend, vornehmlich im Gebiet von Bologna, und theilt 
ungebdrudte Statuten derjelben mit (Atti e'memorie della deputazione 
di Storia Patria per le provincie di Romagna, 3. serie, 16, 2). 


> 
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Über den Hojpitalorden im Königreich) Jeruſalem (1099-1187), vor 
allem über feinen Befig und deſſen Verwaltung, verbreitet fich der Aufſaß 
von ©. Hoennide, Zeitſchr. f. wiſſenſchaftl. Theologie 42, 3. Reicher 
an neuen Aufichlüfien tft E. Gerland's Vortrag über Kreta als vene: 
tianifche Kolonie (1204—1669), für den zum erjten Mal die Beltände de? 
Archivio dei duca di Candia in ®enedig herangezogen find, Görres⸗ 
Jahrb. 20, 1. 

Qene Büher: Seffden, Lex Salica. (Leipzig, Veit & Comp. TR.) 
— Hartmann, Gregorii I Papae Regist. Epist. T. II. [Mon. Germ. 
hist. Epist. 1I.] (Berlin, Weidmann. 8 M.) — Dahn, Die Könige der 
Germanen. VOII: Die Franken unter den Sarolingern. III. (Leipzig, 
Breitlopf & Härtel. EM.) — Pückert, Aniane u. Gellone. Diplom.:hit. 
Unterſuch. 3. Geſch. d. Reform. d. Benediktinerordens im 9. u. 10. Jahrh. 
(Leipzig, Hinrihe. 8 M.) 


Späteres Mittelalter (12501500). 


Die Fachgenoſſen, welche wiſſen, wie jpärlih aus dem Mittelalter, nod 
aus dem 13. Sahrhundert, Siegeljtempel erhalten find, wird e3 interefliren, 
dab ich einen der Giegelitempel König Ottokar's II. von Böhmen beſiße. 
Es ift derjenige, wovon pofitive Abbildungen (b. h. nad) erhaltenen Siegeln) 
bei Herrgott, Monum. domus Austriacae Bd. I, Tfl.IV, Nr. 5 (zum 
Sabre 1262), und bei 8. v. Sava, bie Siegel der öſterreichiſchen Re 
genten I/II. Heft, Wien 1869, ©. 93, Fig. 32, mitgetheilt find. Der Stempel 
ift aus Bronze, am Rüden mit dem üblihen durchlochten Handgrifi aus 
demielben Metall verfehen. An der Echtheit ift nicht zu zweifeln. Die 
Beſchaffenheit bietet zu kritiſchen Verſuchen keinerlei Anlaß, und ebenjo un 
verdächtig find die Umstände der Erwerbung. Ih durchſuchte in Florenz 
in einem Antiquitätengejchäft unterjien Ranges eine Schaale voll Münzen 
nad werthvollen Stüden und nad älteren Schaumünzen. Dazmwifchen lag 
ganz mit brauner PBatina überzogen, die große Stempelplatte.. Die Ber 
fäuferin wußte gar nicht, was dies Stüd vorftelle, und forderte auch nur 
einen ganz unerheblihen Preis. Leider waren alle Berjuche vergeblid), 
von ihr vder aus der Umschau zwijchen ihren fonftigen Schäßen irgend 
einen Anhaltspunkt zu gewinnen, woher und bei welcher Gelegenheit fie 
den Stempel erworben habe. Ed. Heyck. 


In der Revue des questions historiques vom 1. Juli 1899 beginnt 
E. Müntz lehrreihe Ausführungen über Geld und Luxus am päpftliden 
Hofe zu Avignon zu veröffentlihen. Bon einer Werthbeftimmung de 
Geldes ausgehend, zeigt er in allerdings ſehr fummarifcher Überficht, wie 
glänzend die päpjtliche Finanzlage, abgejehen von dem Bontififat Clemens’.VIL, 
war, verfolgt die großen Summen, die im päpjtlihden Schatz ſich aufhäuiten, 
und zeigt, daß die Gehälter des eigentlihen curialen Hofftaates, der fih 
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Ständeftaates einen wejentlihen Mangel rügen zufollen. Doch iſt andrer⸗ 
jeit3 auch wieder Tezner's Hinweis auf den Gegenfag zwiſchen theoretiſcher 
Beichreibung der landesherrlichen Rechte und den wirklichen Berbältnifien un 
gemein lehrreih und fordert zu einer eingehenden Unterjuchung heraus, 
die alddann entichiede, ob die ſtändiſchen Kämpfe mehr als Gegenſätze der 
Macht oder des Rechts aufzufafien find. 


Alix behandelt in den Ann. des sciences polit., Zuli 1899, in knapper 
und überfichtlider Zujfammenfaflung les origines du systeme admini- 
stratif francais. 


Neue Bücher: Beder, Die Initiative bei der Stiftung des rheinijden 
Bundes 1254 (Giehen, Rider.) — Casper, Heinrich II. von Trier, vor: 
nehml. in feinen Beziehungen zu Rom und zum Territorium (1260-86). 
Difiert. (Marburg, Univ.-Buchdrud.) — Gößgen, Die Beziehungen Rır 
dolf’8 von Habsburg zum Elſaß. (Straßburg, Heig. 1,50 Mi.) — Bonardi, 
Liber Regiminum Paduae. (Venezia, R. Dep. Veneta di Storis 
Patria.) 


Weformation und Gegenreformation (1500 —1648). 


Über die Schlacht bei Marignano und die militärifhe Organifation 
der Franzoſen handelt Alfred Spont in der Revue des questions 
historiques (1899 Juli) unter Hinweis auf die jegt theilweiſe veröflent 
lichte wichtige Gejchhichte Franz’ I. von Sean Bourrillon, dem Sefretär des 
Kanzler Duprat. Spont bringt einige bisher unbelannte Berichte eine 
Theilnehmer? an der Schladt zum Abdrud. 


In einem dritten und legten Teile feines Aufſatzes über die Schrift: 
ftellec der Benediktinerabtei Maria-Laach ſchildert P. Richter die hume 
niftiihe Epoche (namentlich Butzbach) mit Rüdfiht auf den rheinilden 
Kloſterhumanismus überhaupt. (Weftdeutiche Zeitfchrift X VII, 4.) 


In der Zeitfchrift für Kulturgefchichte (VI, 4.5) beginnt %. Kamann 
die Veröffentlihung fulturgejchichtlih interefianter Briefe einer Nonne deb 
Brigitten-Kloſters Maihingen im Ried aus den Jahren 1516— 1522. 


N. Paulus führt in der Zeitſchrift für fathol. Theologie (3. Quartal 
heft 1899) im Gegenjaß zu Brieger aus, daß der Ublak nad der päpftlicen 
Lehre niemald Schulde, fondern ftet3 nur Straferlaß babe bewirken fünnen, 
und daß dieje Auffafjung aud in Brieger's Duellen, insbeſondere dei 
Empfehlungsichrift des Dominikaners Albrecht v. Weißenftein zu Guniten 
des Züricher Jubiläumsablafjes von 1479, der Fall fei. 


Hausrath ſucht nachzuweiſen (Neue Heidelberger Jahrbücher IX), 
daß Luther in jeinen Thefen an den mejentlichiten Grundlagen des Tathe 
liihen Kirchenſyſtems nod) feitgehalten hat, und daß vornehmlich die Reiſe 
nad Siddeutichland 1518 den Neformator durd) da8 Bewußtfein der Ju 
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fimmung weiterer Kreiſe zu dem weſentlich fortgefchrittenen Standpunft 
geführt hat, den er in den Nefolutionen zu feinen Thejen einnahm. 


An den Nachrichten der Gejelichaft der Willenichaften zu Göttingen 
(1899, 9. 2) ermweilt Mar Lehmann in jeder Beziehung überzeugend 
die völlige Haltlofigfeit der von Hausrath (Mleander und Luther) auf: 
geftellten Behauptung, als ob Luther's Bitte um Bedenkzeit am eriten 
Tage jeines Wormfer Verhörs ein wohlberechneter, mit Kurfürft Friedrich 
von Sachſen verabredeter Schachzug geweſen jei. 

E. Thiele berichtet in der Beitichrift für VBücherfreunde (III, 2. 3) 
über einen Sammelband von Ruther-Handfchriften, der vor wenigen Jahren 
in jeinen Beſitz gelangt ilt. 

In der Beitichr. f. Kirchengeich. 20, 2 zeigt v. Bezold im Gegenjag 
zu Kawerau's Anficht, nach der Luther's Rüdkehr von der Wartburg im März 
1522 der Smitiative des Kurfürften Friedrich zugufchreiben fei, in umfichtiger 
und feiner Beweisführung, daß Luther's großer Entihluß vielmehr dem 
Wunſche Friedrich's zumider lief und hervorgerufen wurde durch das 
Treiben Karlſtadt's und Zwilling's in Wittenberg, durch Luther's Be— 
ſorgnis, es möchte ſich aus der geiſtigen Reformbewegung eine weltliche 
Revolution entwickeln, und endlich durch die Hülferufe ſeiner Freunde, 
insbeſondere Melanchthon's. K. 


9. Beder behandelt in den „Zheologijchen Studien und Fritifen” 
(1899, 4) Quther’3 Beziehungen zu Zerbſt. Das Wichtigſte ift fein Nach— 
weiß einer Betheiligung Luther's an einem dem Rath überfandten Gutachten 
von 1525 über die Beauffihtigung und Verwendung der geiftlichen Güter zc., 
da3 in Kürze das Recht der obrigfeitlihen Aufficht, zugleich aber auch die 
ſchonende Rückſicht ertennen läßt, mit der Luther hier wie anderwärt3 den 
am alten Glauben treu feithaltenden Mönchen 2c. begegnet miljen wollte. 
Ebendort veröffentliht Drews neben zwei ſachlich wenig belangreichen 
Briefen Melanchthon's einen Brief Luther's an Georg von Anhalt vom 
20. Mai 1539 in verbefjerter Faſſung, der von De Wette fälſchlich mit 
der Adreffe an Johann IV. verfehen worden war. An derjelben Stelle 
findet fi eine auch ſachliche Nachträge enthaltende Kritit Köhler's über 
Bd. 7 und 20 der Weimarer Yuther-Audgabe. 


Einige Nachrichten aus den Anfangsjahren der Reformation über 
Hana Greifenberger, Hand Sachs, Hand Lochner und Heinrich v. Ketten- 
bad gibt 8. Keller in den Monatäheften der Comenius-Geſellſchaft 
(VII, 5. 6). 

Im „Katholik“ (Zuni) wendet fih N. Baulus gegen Majunke's Kritik 
feiner Biographie Tetzel's und behandelt namentlih die Nachrichten über 
Tegel in Dldelopp’3 Chronik, die ihm von WMajunfe entgegengehalten 
waren. — Ebendort beendet derjelbe feinen Auffag über den Auguftiner 
Conrad Treger. 
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Hene Bäder: Glagau, Anna von Hefien, Mutter Philipp’3 des 
Großmüthigen. Habilit.-Schr. (Marburg, Elwert) — Wülder, Des 
Kurſächſ. Rathes Hans v. d. Planig Berichte aus d. Reichsregiment in 
Nürnberg 1521—1523, bearb. v. Bird. (Leipzig, Teubner. 26 M.) — 
Keller, Die röm. Akademie u. die altchriſtl. Katakomben im Zeitalter d. 
Renaiſſance. [Bortr. u. Aufl. d. Comenius:Gejellih. VII, 3.) (Berlin, 
Särtner. 0,75 M.) — Ißleib, Die Gefangennahme d. Landgrf. Philipp 
von Hefien 1547. Virchow's Eammig. gemeinverft. wiſſenſchaftl. Vorträge. 
315.) (Hamburg, A.G. [Richter]. 0,76 M.) — Lonchay, Commentario 
del coronel Franc. Verdugo de la guerra de Frisa. (Brüfiel, Kießling.) 


1648—1789. 


NR. Wuttke gibt in feinem Aufſatz „Die Probationsregifter des Ober- 
ſächſiſchen Kreiſes“ (Wiener numism. Zeitfhr. XXIX) einen jtatiftifchen 
Beitrag zur deutihen Münzgeſchichte. Man kann ihm nur voll und ganz 
zuftimmen, wenn er es als dringende Nothwendigkeit bezeichnet, daß die 
feit über 100 Jahren immer mehr zunehmende Entfremdung zwiihen Nu— 
migmatifern und Wirthichaftshiftoritern endlich befeitigt werde und Die 
einen die Arbeiten der andern mehr berüdjichtigen möchten, da eher von 
einer genügenden deufhen Münzgeihichte gar nicht die Rede jein kann. 
Gibt W. nun Hier einen höchſt dankenswerthen Beitrag dazu, jo fagt er 
doch auch ganz richtig, daß feine Daten nur bis zur fipperzeit der 
Wahrheit entjprehen. Denn die Territorien Himmerten ſich feit 1623 faum 
mehr um die Sreißprobationdtage, und jeit 1667 fehlen die Zahlen für 
Brandenburg und die meilten andern Kreisftände überhaupt; diefe wären 
aus den verſchiedenen Archiven zu ergänzen. Wenn aber Wuttke rügt, daß 
die Numismatifer der geprägten Quantität nicht Beachtung ſchenkten, fo 
fragt fit) do, ob denn fjolde Angaben aus früheren Jahrhunderten in 
zuverläfjiger Weije überhaupt vorhanden find. Referent fann verjichern, daß 
bezüglich Preußens eine lüdenlofe Prägungsftatiftif erft mit Friedrich Wil- 
helm I. einfegt. Darum aber gerade müßte mit um fo größerem Fleiße 
alle8 Borhandene gejammelt und publicirt werben, denn fo nur ift Hoff: 
nung der Wahrheit nahe zu fonımen. Mögen der Wuttke'ſchen Arbeit nur 
recht viele ähnliche folgen ! F. v. 8. 


Der Schluß der aus den Colmarer Akten geſchöpften Arbeit von 
Moßmann übber die Lage des Elſaß nach dem Weſtfäliſchen Frieden und 
den Beginn der franzöſiſchen Herrſchaft beſchäftigt ſich mit den Verhand— 
lungen, die die zehn Reichsſtädte über ihre ſtaatsrechtliche Stellung auf 
dem Reichsſtage von 1654 führten. (Rev. hist. 70, 2.) 


Wild gibt in der Weftdeutfch. Ztihr. XVIIL,2 nad) den Alten eine 
Erzählung von dem Leben und räntevollen Wirken de8 Mainzer Domherrn 
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Philipp Ludwig von Reiffenberg und jdildert vor allem den bedeutenden 
Antdeil, den er an der Unterwerfung Erfurt3 i. %. 1664 nahm. 


Droz, in einer hauptſächlich an Ormeſſon's Memoiren anschließenden 
Studie, erörtert den Prozeß Fouquet's und namentlich gewiſſe dabei her: 
vortretende Erideinungen (Fälſchungen von Altenitüden u. j. w.), bie au 
einen berufenen Fall aus der Gegenwart erinnern. (Revue de Paris 
15. Juli.) 

Um die Berdienite der Jeſuiten hervorzuheben, legt Hamy in de 
Revue des quest hist. (Juli) ausführlich die Beziehungen dar, die Colbert 
mit zwei Jeiuitenpatern unterhielt, um durch fie die Stimmung ber Be 
völferung in Dünkirchen und Flandern in den eriten Zeiten nad) der Er: 
werbung dur Frankreich günjtig zu beeinflufien. 


Als Vorbereitung für eine beabfichtigte größere biographijche Arbeit 
über den Marquis de Chamlan madt Auriac in einer furzen Skizze auf 
die bedeutende organilatoriihe Wirkſamkeit aufmerfiam, die diefer nad dem 
Zode von Louvois, zu deilen Nachfolger er urſprünglich beſtimmt war, 
ausgeübt hat. ‚Rev. hist. 70, 11.) 


Eine jorgfältige Arbeit von Beauvois inder Rev. des quest. hist, 
1. Juli ftelt die Leijtungen des franzöſiſchen Generals Herard Bouton, bet 
älteren Bruders des jpäteren Marihall® Chamilly, im Feldzuge von 1672 
in helleres Licht. 


Tie Berichte des ſavoyiſchen Gejandten am franzöfiihen Hofe und bie 
des franzötiihen am Turiner aus den Jahren 169% und 97 geben dem 
Graien d'Hauſſonville Beranlaifung zu einem Artikel in der Ber. 
d’hist. dipl. 13,3, der die eriten offiziellen Beziehungen jchildert, die die 
beiden Regierungen anfnüpiten, nachdem tie ihren Frieden gemacht hatten 


Als feſſelnd, lebrreih und bedeutiam darf man den Aufjaß bezeichnen, 
in dem E. Gothein im Anſchluß und zuweilen auch begründeten Gegenſaß 
zu Landsberg's neuem Werte die Entwidlung der deutſchen Redts 
wilienicaft im 17. und 18. Jahrhundert behandelt. (Beilage zur Ale. 
Zeitung Nr.134.135 . Gothein's erjtaunliche Bielieitigkeit, feine philofophiide 
Bildung beräbigen ihn bier, 3. B. in der Würdigung von Grotius, Hobbes. 
Leibniz, ac. Mojer und anderer, vor allem aber von Thomafius Kabinet: 
irüde zu ſchañen. 


Mangold zeigt im Archiv f. d. Studium d. neueren Spradyen 102,3 u.4. 
ausrübrlicher, als es bisber geichehen war, wie die Relation de Phihihu 
Friedrich's des Großen ihrer ganzen Anlage nad) die Lettres persanes von 
Montesauieu nachabmt, und weiſt dann eingebend nad, wie fehr Fried 
rich's Panegrrique du sieur Matthieu Reinhart eine Barodie der Reihen 
reden Boſſuet's iſt, an die ſie zahlreiche Anflänge enthält. 
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In einer furzen linterfuchung über den Tod des Grafen Branden- 
burg am 6. Nov. 1850 (Deutſche Rundſchau, Juli) führt TH. Shiemann 
im Gegenſatz zu Sybel auf Grund des Briefwechſels zwiſchen Friedrich 
Wilhelm IV. und Nicolaus aus, daß der Tod hervorgeruien jei durch die 
Erregung, in die ihn das Bewußtſein, von Schwarzenberg in Baridex ge 
täufcht zu fein, verfeßt Hatte. In dem enticheidenden Miniiterratb em 
2. Nov. datte er ſich dafür verbürgt, daB die Bundestruppen in Helfen 
einftiweilen jteben bleiben würden; in der Nacht erfuhr er, dab die Trurpen 
auf Schwarzenberg's Befehl vorgerüdt jeien, am 3. brach dic Kranfheit ems. 


Einen Heinen Beitrag zur Biographie Ranke's veröffentlicht Heigel 
in Geſtalt eines VBriefwechſels zwiihen König Mar und Friedr. Eily IV. ı 
der Dijtor Nierteljabrsichrift (II, 3. 

8. Faguet gibt eine geiſtvolle Studie über Zaine al Eiilriez;, 
Krititer und Pilterifer, indem er die probite als dejien qualite maı’remse 
dezeichnet, aber jeinen Peſſimismus oder Rijantbropie hitint Cex zur 
tout le philuwphe pessimiste qui a ecrit les volumes procremeni 
narrati des Orirines de la France contemporaine. Rerue Se Pxa 
tl. Juli und 1. Auguſt. 


Nerrontide Erinnerungen an die Landung Garibeldi a ı7T Schar 
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Deutſche Landſchaften. 


Ein Verzeichnis der geſammten auf die Schweiz bezüglichen hiſtoriſchen 
Literatur des Jahres 1898 iſt im Anzeiger für ſchweizeriſche Geſchichte 
(1899, Nr. 4) zu finden. 


Einen zeitgenöſſiſchen Bericht über die Einverleibung der Reichenau 
in dag Stift Konſtanz (1534—1540) veröffentlicht aus Stuttgarter Archi⸗ 
valien E. Schneider in der Zeitſchr. f. d. Geſch. d. Oberrheins (XIV, 2). 


Heraldifern und Sphragiftifern bietet die Badiſche Hiſtoriſche Kom— 
miffion eine werthpolle Gabe durd ihre legte Publikation: Siegel der 
Badifhen Städte. 1. Heft: Die Siegel der Städte in den Freifen 
Mosbach, Heidelberg, Mannheim und Karlsruhe. Der erläut. Tert von 
Tr v. Weed. Die Zeichnungen von Fr. Held. Heidelberg, Winter. 
1899. Auf 51 Tafeln find alle befannten Siegel und Stempel von 41 badi- 
Then Städten, darunter Mannheim, Heidelberg, Yadenburg, Tauberbiſchofs— 
heim, Pforzheim und Karlsruhe, in jehr ſchönen Reproduftionen nad den 
häufig unter recht ſchwierigen Umftänden von der geidhidten Hand Fr. Held’8 
aufgenommenen Beichnungen wiedergegeben; während aus der älteren Zeit 
mebrfadh auffallend ſchöne Stüde darunter begegnen — 3. B. VIL 1; 
XII, 1.2; XIV, 2; XVIU, 7; XLVI 2. 3 — überwiegt jpäter der 
nücdterne, häufig heraldiih höchſt anfechtbar komponirte Yarbitempel. 
Ihren willenichaftlihen Werth erhält die Publikation durch die ſehr ein- 
gehenden Siegelbeichreibungen Weech's, welchen auch möglichſt genau, mit 
Hülfe der Urkunden des General-Landesarchivs gewonnene Angaben über 
die Benußungsdauer der einzelnen Stempel beigefügt find; es gelang 
v. Weech bei diejer Gelegenheit u. a. zum erjiten Mal die korrelte Form 
des Karlsruher Stadtwappeng feitzuftellen. 

Straßburg i/E. Th. Ludwig. 


Beiträge zur Geſchichte der jüdischen Gemeinden im Rieß, jpeziell auch 
über die Judenpolitik Nördlingens liefert 2. Müller in der Beitichr: d. 
hiftor. Ver. f. Schwaben u. Neuburg 25 (1898); u. a, tritt auch hier der 
gewöhnliche Gegenjag zwiſchen der Judenfeindſchaft der Städte und der 
Duldung der Ausgetriebenen in den reichgritterlichen und =gräflichen Ter— 
ritorien, 3. B. Öttingen, hervor. 


Zur Geſchichte des Höheren Schulweſens notiren wir den augführ- 
lihen Aufjag von H. Drees über das fürjtl. Gymnaſium zu Wernigerode, 
Beitihr. d. Harzer. f. Geſch. 32, 1 (1899). 

Ein Aufſatz von O. 2. Tesdorpf in der Zeitſchr. d. Ver. f. Lübeck. 
Geſch. 8, 1 (1899) jchildert die den Durchſchnittsverhältniſſen entiprechende 
Beamtenlaufbahn des Lübecker Syndicus J. Carſtens (1596-1673) und 


gibt hierauf das lediglich preisgeſchichtlich erhebliche „Sekretbuch“ desſelben 
wieder. 


566 Notizen und Nachrichten. 


An der Beitichrift des Weſtpreuß. Geſchichtsvereins (40. Heft) jtellt 
Simſon Beobadtungen über die Werthverhältniffe verſchiedener Miinz- 
jforten im 16. und 17. Jahrhundert zufammen. 


Wene Büder: Zeller-Werdpmüller, Zürder Stadtbüücher bes 
14. u. 15. Jahrh. (Leipzig, Hirzel. 12 M) — Cramer, D. Geid. d. 
Alamannen als Gaugeſchichte. (Breslau, Marius. 15 M) — Hund, 
Colmar vor u. währt. f. Entwidlung zur Reich sſtadt. (Straßburg, Schlefier 
& Schweidhardt.) — Sievert, Geih. u. Urkunden der Rigafahrer tn 
Lübeck im 16. u. 17. Jahrh. (Berlin, Paß & Garleb.) — Jecht, Cod. 
diplom. Lusatiae sup. II. 9.4: D. J. 1428. (Görlig, Tzihafhel Komm. 
9. 1-4. 14,40 M.) — v. Meier, Hannoverſche Verfaſſungs⸗ u. Ver: 
waltungsgeſch. 1680—1806. II. (Leipzig, Dunder & Humblot. 13,40 M.) 
— Medlenburg. Urkundenbud. XIX. (Schwerin, Bäreniprung; Leipzig, 
Köhler Komm.) 


Bermifdtes. 


In Baris wird vom 3. bis 9. September 1900 ein internationaler 
Kongreß für Religionsgefhichte tagen. Das Programm ift jehr umfallend 
gedacht, wie ſchon die geplante Bildung von act Geltionen bemeift: 
I. Religion des non-civilises — rel. des civilisations am6ricaines 
precolombiennes; II. Hist. des rel. de l’extröme-orient; III. Hist. des 
rel. de l’Egypte; IV. Hist. des rel. dites s6mitiques; V. Hist. des rel. 
de l'Inde et de l'Iran; VI. Hist. des rel. de la Grece et de Rome; 
VII. Rel. des Germains, des Celtes et des Slaves — arch&öologie 
prehist. de l’Europe; VIII. Hist. du christianisme. Anmeldungen 
nehmen die Sefretäre der Kommilfion Sean Revile und Leon Mearillier 
entgegen. 


Bon Ende Auguft bis in die erjte Septemberwoche 1900 findet in 
Aleſſandria ein internationaler Hiſtorikerkongreß ftatt zur Feier de Jahres⸗ 
tages der Schlaht bei Marengo. Der Kongreß jegt ſich die Aufgabe, 
die Zeit von 1796 bis 1815 näher zu erforfchen, und hofft dies durch Ver: 
öffentlihung von zwei Bänden Miscellanee-Marengo, jowie durch münd- 
lie Erörterung etwa vorgelegter Fragen aus dieſem Zeitraum zu thun. 
(Bgl. Lumbroſo's Mittheilung in der Nuova Antologia vd. 16. Juni.) 


Am 25. bis 27. Mai 1899 fand zum erften Mal unter dem Borjik 
v. Sickel's die 40. Plenarverjammlung der Münchener Hiftorifchen 
Kommmiſſion ftatt. — Erjchienen find im vergangenen Gejchäftsjahr 
von der Allgemeinen deutſchen Biographie die Schlußlieferungen 
des 44. Bandes, fowie die 1. Lieferung des 45. zugleich lebten Bandes, 
dem jedoch noch vier Nachtragsbände folgen werden; ferner K. v. Zittel's 
Geſchichte der Geologie, ſo daB von der Gefchichte der Wiljenfchaften nur 
noch der Schlußband der von Landsberg übernommenen Redhtswilien: 





Notizen und Nachrichten. 


Die Geſellſchaft für rheinifhe Geſchichtskunde hielt im Zult 
ihre 18. Jahresverfammlung ab. Erſchienen find im letzten Geſchäftsjahr: 
1. bie 7. Lieferung des geichichtl. Atlajies der Rheinprovinz (Karte ber 
polit. u. abminijtrat. Einteilung der heutigen NRheinprovinz t. 3. 1789, 
bearb. von Fabricius), 2. der 2. (Schluh:) Band der Kölner Stadt 
rechnungen des Mittelalter8 (bearb. von Knipping), Bd. 3 u. 4 des Buches 
Weindberg (bearb. von Yau). Bon den übrigen PBublitationen der @efell- 
Schaft jtehen in kürzerer Frift zu erwarten: zwei Bände rheiniſcher Weis; 
thiimer, bearb. von Loerſch und Kötzſchke, der erjte, bis 1631 reichende 
Band der Jülich-Bergiſchen Landtagsaften 2. Reihe unter Leitung vor 
Harle$; Bd. 2 der Kölner Univerfitätämatritel, bearb. von Reußen; bie 
2. Abteilung der erzbiſchöfl. Kölniihen Negeiten (bearb. von Enipping); 
auch für die 3. Abtheilung (1304—1414; hat M. Müller die Materials 
janınılung beendet; die auf dad Mittelalter beſchränkte Bearbeitung ber 
Kölner Zunfturkunden (unter Gothein's Überleitung, ed. Loeſch). Als 
erite Frucht feiner Arbeiten für die Edition der Alten der Jülich-Kleviſchen 
Politit Kurbrandenburgs (1610—1640) wird Loewe eine Arbeit über 
die Verwaltung des Markgrafen Ernit von Brandenburg erfcheinen laſſen. 
Die Anventarijirung der Heineren Archive bat U. Tille für den ganzen 
Regierungskreis Köln, mit Ausnahme des Stadtkreiſes Köln, beendet und 
in einem 1. Bande der „Überſicht über den Inhalt der Heineren Archive 
der Rheinprovinz“ zuſammengefaßt. Auch die Arbeiten für das Verzeichnis 
der Kölner Inkunabeln (bearb. von Bouillieme), für die Geſchichte der 
Kölner Malerichule (bearb. von Aldenhoven, und die Sammlung von 
Regeiten zur Geſchichte der Rheinlande aus dem Vatikaniſchen Archiv 
(bearb. von Sauerland: find weit vorgefdritten. Der Bollendung des 
2. Bandes der Jülich-Bergiſchen Landtagsakten 1. Reihe wird fih ©. v. 
Below demnächſt wieder zuwenden. 

Einen Nachruf auf W. Endemann veröffentliht Laband in ber 
Deutichen Qurijtenzeitung (IV, 12). 

Anm 5. Runi 1899 ftarb im Alter von 59 Jahren der Reihdardivar 
Karl Zieferitolpe in Stocdholm. 

Am 20. Juni 1899 ftarb, 58 Jahre alt, in Heidelberg der durd jene 


Ausgabe der Heidelberger Univerjitätämatrifel befannt geivordene Hofrath 
Toepte. 


Am 10. Juli 1809 jtarb der Tberpräfident der Provinz Brandenburg 
v. Ahenbad, der in jüngeren Jahren als Profeſſor in Bonn fih durch 
verjchiedene Schriften um die Geſchichte des Bergrechts verdient gemadt 
hatte. 
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„Hand Carl von Winterfeldt“ von Ludwig Mollwo 
bildet den neunten Band der im Jahre 1896 ind Leben gerufenen, 
von der Redaktion der „Hiftorischen Zeitjchrift” herausgegebenen 
und im unterzeichneten Verlage erjcheinenden „Hiftorifchen 
Bibliothek“, welche in zwanglojer Folge fleinere jelbit- 
ftändige Hiftoriijche Werfe von allgemeinerem In— 
terejje im Umfange von circa 5—15 Bogen bringt. 


Vorwort. 


Schon wenige Jahre nach dem Tode des Helden, deſſen 
Andenken dieſe Blätter gewidmet ſind, erſchien eine Geſchichte 
ſeines Lebens. Der Halliſche Profeſſor Pauli, der durch ſeine 
Lehrthätigkeit Beziehungen zu einigen Gliedern der Familie 
Winterfeldt hatte, verfaßte ſie auf grund privater Mitteilungen, 
die er auf dieſem Wege erhielt, und des zu ſeiner Zeit allgemein 
zugänglichen Materials. Ein paar kurze Biographien, die in 
den folgenden Jahrzehnten herausgegeben wurden, ſind bis auf 
die in Königs bekanntem Lexikon, die einige neue Notizen bei— 
bringt, nur Auszüge aus Pauli. Die Angriffe, welche die Bio— 
graphin Zietens, Frau von Blumenthal, gegen Winterfeldt 
richtete, wurden dann Veranlaſſung, daß ein Verwandter, der 
Major Moritz Adolf von Winterfeldt-Nieden, der den Helden 
noch ſelbſt gekannt hatte, im Anfang dieſes Jahrhunderts, zur 
Verteidigung ſein Buch „Leben des preußiſchen Generalleutnants 
Hans Karl von Winterfeldt“ ſchrieb. Ein Menſchenalter nach 
ihm unternahm es Varnhagen von Enſe, ein Lebensbild des 
Freundes des großen Preußenkönigs zu zeichnen. Ihm ſtand 
der umfangreiche Briefwechſel und Nachlaß, der im Geheimen 
Staatsarchiv aufbewahrt wird, faſt unbeſchränkt zur Verfügung, 
aber er hat ihn nur oberflächlicd) und vielfach fehlerhaft benußt. 
Als am Hundertjährigen Todestage die Leiche des Generals mit 
feterlichem G&epränge nach dem Invalidenkirchhofe übergeführt 
und ihm bei Görlig ein Denkſtein gejegt wurde, veranlaßte die 
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Außer obigem Bande enthält die „Hiſtoriſche Bibliothek“ 
bis jetzt folgende 8 Bände: 
Raud I: 

Heinrich von Treitſchkes Lehr- uud Wanderjahre 1834 - 1866. 

Erzählt von Theodor Schiemann. X hund 291 Seiten. 
8%. Zweite Auflage. In Leinwand gebunden Preis M.5.—. 

Maud II: 

Briefe Samuel Pufendorfs an Chriftian Thomafins (1687 — 1693). 
Herausgegeben und erklärt von Emil Gigas. 78 Seiten. 
8°. In Leinwand gebunden Preis M. 2.—. 

and III: 

Heinrih von Sybel, Vorträge und Abhandlungen. Mit einer 
biographiichen Einleitung von Brofeffor Dr. Barrentrapp. 
378 Seiten. 8°. In Leinwand gebunden Preis M. T.—. 

Band IV: 

Die Fortſchritte der Diplomatit feit Mabillon vornehmlich in 
Dentfchland- Öfterreich von Richard Rofenmund. X und 
125 Seiten. 8°. In Leinwand gebunden Preis M. 3.—. 

Band V: 

Margaretha von Parma, Statthalterin der Niederlande (1559 
bis 1567). Bon Felix Rachfahl. VIII und 276 Seiten. 
8%. In Leinwand gebunden Preis M. 5.—. 

Band VI: 

Studien zur Entwidlung und theoretifhen Begründung der 
Monardie im Altertum. Bon Julius Kaerft. 109 Seiten. 
8°. In Leinwand gebunden Preis M. 3.—. 

Sand VII: 

Die Berliner Märztage von 1848 von Prof. Dr. W. Bud. 
14 Seiten. 8%. In Leinwand gebunden Preis M. 2.—. 
Band VIII: 

Sofrates und fein Volk. Ein Beitrag zur Gejchichte der Lehr: 

freiheit. Bon Dr. Robert Pohlmann. VI u. 133 Seiten. 

. 80., In Leinwand gebunden Preis M. 3.50. 


München, September 1899. 
Berlagsduhhandlung von R. Oldenbourg. 


Deltelieian wuhrhesaN 
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iſt. Von all den Herren, die mich liebenswürdig bei meiner 
Arbeit unterſtützt haben, und denen ich auch an dieſer Stelle 
meinen Dank abſtatte, möchte ich Herrn Geheimen Archivrat 
Dr. Kindſcher in Zerbſt und Herrn Geheimen Staatsarchivar 
Dr. Erhardt in Berlin mit dem Ausdrucke meiner beſonderen 
Dankbarkeit namhaft machen. 


Göttingen, 2. Februar 1899. 


Sudwig Mollwo. 
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Feier den auf dem Gebiete der Kriegsgeſchichte eifrig thätigen 
Schöning als Gedenkblatt eine ſelbſtändige, auf die Akten ge— 
gründete biographiſche Skizze zu veröffentlichen, und gleichzeitig 
einen Ungenannten in Görlitz eine Arbeit herauszugeben, welche die 
dortige Tradition über das Gefecht bei Moys verwertete. Die 
uͤtzte größere Biographie iſt vor 36 Jahren von L. G. von 
Winterfeld ſeinem großen Werke über das Geſchlecht von 
Winterfeld eingereiht worden. Sie ruht auf Aktenmaterial und 
verwendet es mit mehr Sorgfalt und größerem Fleiße als 
Varnhagen. 

Seitdem iſt die Forſchung über die allgemeine Geſchichte 
jener Zeiten unabläſſig gefördert und unſere Kenntnis derſelben 
außerordentlich vertieft und erweitert worden. Es mußte ein— 
mal der Verſuch gemacht werden, das Verhältnis Winterfeldts 
zu Friedrich) dem Großen im ganzen zu erfaſſen und zu ver: 
anjchaulichen. Zange ift es erzählt und geglaubt worden, daß 
der Generaladjutant den wicdhtigjten Einfluß auf die politischen 
Maßnahmen des Königs gehabt Habe. Unzweifelhaft war 
Winterfeldt einer der bedeutenditen, militärijc) wohl der be— 
gabtejte in dem Kreiſe von Ratgebern und Gehülfen, die Friedrich) 
in den Jahren vor dem jiebenjährigen Kriege umgaben. Wie 
weit reichte fein Einfluß wirklich? Wenn es fic) herausjtellt, 
daß auch er in polittichen Fragen gar feine, in militäriichen nur 
jelten eine Einwirfung ausgeübt hat, dann wird man behaupten 
fünnen, daß eine folche überhaupt von feiner Seite auf die 
föniglichen Entjichliegungen ftattgefunden Hat. Die vorliegende 
Arbeit bemüht ſich zugleich, das Bild der anziehenden Perſön— 
lichfeit etwas jchärfer al8 bisher zu zeichnen, jo weit Dies bei 
dem leider ſehr Tüdenhaften und ziemlid) einjeitigen Material 
möglich ift. Sie gründet ſich auf die jchon von den früheren 
Biographen benußten und mandye noch unbenugte Akten des 
Geheimen Staatsarchiv, des Kriegsarchivs des Großen ©eneral- 
itabes zu Berlin und des Herzoglichen Haus: und Staatsarchivs 
zu Zerbſt. 

Ich bin dankbar für das wohlmwollende Entgegenfommen, 
mit dem mir die Benugung der drei genannten Archive geftattet 
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Beflell-Schein. 
Bei der Buchhandlung von 


beitelle 
Sans SHarl von Winterfeldt. 
Ein General Friedrichs des Grofen. Bon L. Moflwo. 
(Hiſtoriſche Bibliothek Bd. IX) in Leinwd. geb. M. 5.—. 
Hiltorifche Bibliothek Bd. I im Leinwd. geb. M. 5.—. 
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